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Die Freiherren von Montait
und ihre Rechte in der Surselva
Jürg L. Muraro



Titelbild:

Das Wappenkästchen von Scheid aus der I.Hälfte des 14. Jahrhunderts mit dem Wappen Montait vorne links.

Rät/sches Musuem, V/// 14a
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1. Einleitung

Vom 12. bis 15.Jahrhundert spielte in Oberrä-
tien die Schicht der Nobiles neben dem Bischof von
Chur und dem Abt von Disentis eine wichtige politi-
sehe Rolle.' Im Zusammenhang mit der Einführung
der Grafschaftsverfassung sowie der Trennung von
weltlicher und geistlicher Gewalt anfangs des 9. Jahr-
hunderts kam es hier zur Entstehung von umfang-
reichem Königsgut (vergleiche dazu das Rätische

Reichsguturbar). Durch zahlreiche Schenkungen der
Herrscher - vor allem an den Bischof von Chur -wur-
de aber die Grafschaft Oberrätien offenbar derart ge-
schwächt, dass sie um die Mitte des 11. Jahrhunderts
faktisch unterging. Die entsprechenden Funktionen
übernahmen das Hochstift Chur, die Abtei Disentis
und die wesentlichen Exponenten der oberrätischen
Nobiles, die - gestützt auf früheres Reichsgut - in gra-
fengleiche Positionen einrückten. Zu diesen Fami-
lien gehören sicher die Herren von Tarasp (später
Matsch), die Vaz, Rhäzüns, Sagens/Wildenberg, Sax-

Misox und Belmont. Auch die weniger bedeutenden
Herren von Montait führten den Nobiles-Titel, und
es stellt sich die Frage, ob sie mit den obgenannten
Geschlechtern völlig gleichzusetzen sind und ob auch
bei ihnen ehemaliges Reichsgut bei der Herrschafts-
bildung eine zentrale Rolle spielte.

2. Die Anfänge des Hauses Montait

Die Freiherren von Montait sind mehrfach als

Nobiles nachgewiesen. Ihre Wurzeln müssen also bei

jener schon 1137/39 Gamertingerurkunden in Zeu-
genlisten auftretenden Gruppe von Adeligen zu su-
chen sein, aus der auch die anderen Nobiles der Sur-

selva hervorgingen. Hier finden sich die Sagens

(später Greifenstein, Wildenberg, Frauenberg und

Fryberg), die von Castrisch (später Belmont), aber
auch «Reywartfws et Wh/tben/s de P/tase» Pitasch )P

Da sich das Schwergewicht der Rechte der Herren
von Montait im Raum Riein/Pitasch - Sevgein -
Schluein und Degen befindet, besteht zu Recht die

Vermutung, dass die Herren von Pitasch zumindest
Vorbesitzer dieses Komplexes waren. 1160 tritt dann
ein « Wh/therMS de Loifetzherc» mitten unter den No-
biles von Vaz, Rhäzüns, Matsch, Sagens (-Wilden-
berg) und Castrisch (-Belmont) als Zeuge auf.® Sein

Sitz war offensichtlich die später montaltische Burg

Löwenberg bei Schluein. Auch er trägt - wie einer der
obgenannten Herren von Pitasch - den Namen Wal-

ter, könnte also mit diesem identisch oder dessen

Sohn sein. Ganz auffällig für Oberrätien ist der Burg-
name, hier einer der frühesten deutschsprachigen und
mit symbolhafter Löwe Bedeutung.^ Dass sich dies

auf eine bereits vorhandene Schildfigur bezieht, ist
aber eher zu bezweifeln, denn für Zentralbünden ist
das erste wirklich authentische Wappen überhaupt
nicht vor 1216 belegt.®

Erst 1258 - also rund 100 Jahre später - stossen
wir erneut auf einen rätischen Löwenberger: «dorn/-
«ms Wa/d?m« de Letfewberc»." Hier liegt nun der
Fall allerdings so, dass es sich offensichtlich um einen

Freiherrn von Montait handelt, der als Sohn Simons

I. von Montait ausgewiesen istd Walter von Löwen-
berg tritt nämlich am selben Tag und in derselben Sa-

che 1258 in zwei auf der Burg St. Zenoberg bei Me-
ran ausgestellten Urkunden mit unterschiedlichen
Namen auf, das eine Mal als «WaM>eras de Lettre«-
èerc» und das andere Mal als «Wn/tPeras de Mmm-

ta//».® Dieser Sohn Simons I. sass - als Angehöriger
der Familie von Montait - wohl auf der Burg Löwen-
berg.

1 Vgl. dazu Otto P. Clavadetscher, Nobilis, edel, fry, in: ders., Rätien

im Mittelalter, Disentis und Sigmaringen 1994, S. 344-353.
2 Bündner Urkundenbuch. Bd.I bearb. von Elisabeth Meyer-Martha-

1er u. Franz Perret, Bde. II neu III neu IV bearb.von Otto P. Cla-

vadetscher, Lothar Deplazes u. Immacolata Saulle Hippenmeyer,
Chur 1955-2005 zit. BUB I-V). Bd. 1 297-299. Zu den Gamertin-

ger Urkunden vgl. Elisabeth Meyer-Marthaler, Die Gamertingerur-
künden, in: Zeitschrift für Schweizerische Geschichte 25 (1945), S.

491-519.

3 BUBI 341.

4 Vgl. Heinrich Boxler, Die Burgnamengebung in der Nordostschweiz
und in Graubünden, in: Studia Linguistica Alemannica, Bd. 6,

Frauenfeld und Stuttgart 1976, S. 60 ff.

5 Vgl. Boxler (wie Anm.4) S.40 bzw. BUB II neu 581 (1216: Siegel von
Walter und Rudolf von Vaz). Älter allenfalls das von Goswin in der

2. Hälfte des 14. Jhdts. dargestellte Wappen der Herren von Tarasp

(Goswin, Chronik des Stifts Marienberg, fol. 25, Faksimiledruck,
Bozen 1996 Der Burgname dürfte in diesem Falle also primär sein.

Den Löwen im Wappen führen erst die de Mont als neuzeitliche In-

haber der Herrschaft Löwenberg.
6 BUB II neu 1018. Identisch mit Walter von Montait BUB II neu 1017.

Vgl. unten C (Walther von Löwenberg).
7 BUB II neu 1001.

8 BUB II neu 1017 und 1018.
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Damit ist nun an sich nicht zwingend bewiesen,
dass Walters Vater Simon I. - bezeugt seit 1209" - di-
rekt von jenem Walter von Löwenberg von 1160 ab-

stammen muss. Immerhin wird der Vater Simons I.

von Montait 1252 als « Whiter fon Monta//» bezeich-

net: «Nommas Sztrzorz de Monta/to /z/z'zzs corzdurrz do-
mira Gîta/tara de Mo«ta/fo».'°

Da Simon I. schon 1209 erwachsen war, ist es

zeitlich gut möglich, dass er ein Sohn Walters von
Löwenberg ist. Es müsste dann wohl angenommen
werden, dass die Burg Montait - der Name taucht das

erste Mal im Zusammenhang mit Simon I. von Mon-
tait 1209 auf" - die jüngere der beiden Burgen war,
vorausgesetzt die Lokalisierung der Burg Montait in
Riein stimmt.'^ Der Streubesitz rechts und links des

Vorderrheins (mit drei Zentren in Pitasch/Sevgein,
Degen und Schluein) deutet im Übrigen nicht auf den
Zusammenschluss von mehreren Herrschaften hin;
die Sichtweise späterer Territorialpolitik wäre hier
völlig verfehlt. Vielmehr widerspiegelt die Brücken-
bildung über den Rhein hinweg in typischer Weise
den Streubesitz der Inhaber der Benefizien im Reichs-

guturbar (1.Hälfte 9.Jahrhundert), das heisst der
Vorläufer der Nobiles. Charakteristisch in dieser Hin-
sieht ist etwa das Beneficium des Adalgisius, welches
Rechte und Güter in Degen mit weiteren Rechten im
Lugnez), Waltensburg/Vuorz, Flims, Schnaus und
Surcasti (Suraua) umfasstV

Noch sei auf die bisweilen geäusserte Vermu-

tung eingegangen, die Freiherren von Montait und
die Freiherren von Rhäzüns seien wegen der sehr ähn-
liehen Wappen stammverwandt. Tatsächlich sind
Tinkturen (Farben) und Schildbilder von beachtli-
eher Ähnlichkeit: das Wappen der Rhäzünser gespal-
ten von Rot und 5 bis 6 Mal geteilt von Weiss und
Blau, jenes der Montait geviert, 1 und 4 dreimal ge-
teilt von Blau und Weiss, 2 und 3 rot. Diese Wappen
sind aber zeitlich eher spät nachweisbar, jenes der
Rhäzünser auf einem Siegel von 1283,jenes der
Montait auf den Siegeln Heinrichs II. und Simons II.
von 13332'' Beide Wappen finden sich u.a. auch in der
Zürcher Wappenrolle um 1340)" und auf dem Käst-
chen von Scheid.''' Vergleicht man die genealogischen
Tafeln, den Namenbestand der beiden Familien und
deren frühe Besitzungen, so lassen sich einstweilen
gleichwohl keine Ansatzpunkte für eine Verwandt-
schaft im 12./13. Jahrhundert finden.

3. Die einzelnen Familienmitglieder -
Verwandtschaft und Aktivitäten
von 1137 bis 1386

A Reinhard von Pitasch, vergleiche oben Seite 9.

«Reynartfns fRawzzrdws) de P/tase /Pz'tas/s/»
erscheint zusammen mit Walther von Pitasch (B)
(jüngerer Bruder oder Sohn?) als Zeuge unter ande-

ren oberrätischen Nobiles in den drei Gamertingerur-
künden von 1137/1139.'®

ß Wa/ther von Pitasch, vergleiche oben Seite 9.

« Wü/lherzzs de P/tase fP/tas/s/ » tritt zusammen
mit Reinhard von Pitasch (Vater oder älterer Bruder)
als Zeuge zusammen mit anderen oberrätischen No-
biles in den bekannten Gamertingerurkunden von
1137/1139 auf.'®

9 Chartularium Sangallense, Bd. III, bearbeitet von Otto P. Clavadet-

scher, St.Gallen 1983, 984 (dazu Regest BUB II neu 527 ohne Nen-

nung Simons I. von Montait) bzw. Aegidius Tschudi, Chronicon

Helveticum, in: Quellen zur Schweizergeschichte N.F. l.Abt. Chro-

niken, Band VII/la, 1. Ergänzungsband, bearbeitet von Bernhard

Stettier, Bern 1970, S. 17.

10 BUB II neu 926.

11 Wie Anm. 9.

12 Vgl. Otto P. Clavadetscher/Werner Meyer, Das Burgenbuch von

Graubünden, Zürich und Schwäbisch Hall 1984 (zit. Burgenbuch

von Graubünden), S.88. Clavadetscher schlägt - als zur Bezeich-

nung Montait (hoher Berg) passend - den Hügel Cresta (Koordi-
naten 737.17/178.48 am Südrand des Dorfes Riein als Standort vor,
betont aber, dass nicht völlige Sicherheit zu gewinnen sei. Vgl. die

Artikel zu Casti (Sevgein) und Chislatsch (Sevgein), a.a.O., S.93.

Ebenda S. 87 Hinweis auf das mittelalterliche Saalhaus zu Pitasch

als möglichem einstigem Sitz der Herren von Pitasch.

13 BUBIS. 390 f.

14 Ältestes erhaltenes Siegel 1283 von Heinrich II. von Rhäzüns (BUB

III neu 1498, Abb. S.507).

15 RU 14 Rätische Urkunden aus dem Centraiarchiv des fürstlichen

Hauses Thum und Taxis in Regensburg, hrsg. von Hermann Wart-

mann, in: Quellen zur Schweizer Geschichte, 10. Band, Basel 1891:

zit. RU mit Nummer). Man kann sich - so lange nicht ältere Belege

für das Montalter Wappen nachweisbar sind - überlegen, ob die An-

gleichung an den Schild der Rhäzünser nicht sogar mit dem Zwang

zum Eintritt in die antivazische Koalition von 1333 zusammen-

hängt.

16 Die Wappenrolle von Zürich, hrsg. von Walther Merz und Friedrich

Hegi, Zürich 1930, Wappen Nr. 339 (Montait) und Nr. 272 (Rä-

züns): hier sind auch die diversen späteren Varianten inkl. Helm-

kleinod verzeichnet.

17 Fritz Jecklin, Das Kästchen von Scheid, in: Jahresbericht der histo-

risch-antiq. Gesellschaft von Graubünden (zit. JHGG) 22 (1892),
S. 61-70 (1-10) mit 2 Farbtafeln.

18 BUBI 297-299.
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C Wa/ther von Löwenberg, vergleiche oben Seite 9.

« WJ/Jzerzzs Je Lozcezzöez'c» tritt in der Urkunde
über die am 25. März 1160 vollzogene Schenkung Ul-
richs III. von Tarasp an den Bischof von Chur
Dienstleute und Teil der Burg Tarasp zusammen mit

den Vaz, Rhäzüns, Matsch, Sagens, Kästris und Sax

als Zeuge auf." Vielleicht identisch mit Walther I. von
Montait (s.d.)

7. Wa/ther/.

Er wird nur in einem Dokument von 1252 ge-

nannt, und zwar als Vater Simons I. von Montait, ge-
boren um 1190: «Jominas Szrao« Je Mozzta/to /z/zzzs

conJaw JorazVzz Gzzzz/toriz Je MontaJo».-" Er könnte
identisch sein mit Walther von Löwenberg, wenn die-
ser bei seinem (einzigen) Auftreten 1160 noch jung
war.-'

Kinder: Simonl. (Nr.2) und vermutlich
ein Sohn R. Nr. 3

Gemah/in: unbekannt

2. Simon /.

Erscheint als «Szzzzozz Je Manfa/t» als erster Trä-
ger dieses Namens am 24. Juni 1209 in der Funktion
als Zeuge zwischen einem Freien von Spiegelberg
Gem. LommisTG und einem Edlen von Sidwald
Gem. KrummenauSG Wohl im Gefolge des Churer

Bischofs Reinher della Torre 1200-1209 anlässlich

von Streitigkeiten zwischen dem Bischof von Kon-
stanz, Konrad von Tegerfelden (1209-1233), und
Graf Hugo I. von Montfort. Mitbeteiligt ist auch

Propst Konrad von St. Luzi (1206-1215)3-
Am 3. Dezember 1213 fungiert er als Zeuge

(nach Albert von Belmont) im Prämonstratenser-
kloster St. Luzi bei einer Umstellung der Morgengabe
Walters III. von Vaz für dessen Gattin Adelheid."'

Um das Jahr 1227 finden wir «Syraozz Je Mm«-
ta/f» als Zeuge bei einem Verzicht des Walter Tumb

von Neuburg zugunsten des Prämonstratenserklos-
ters Weissenau." Hier ist auch die Rede davon, dass

dieser Walter Tumb - er starb 1275 als Domherr in
Chur" - sich bei seiner Tante mütterlicherseits auf der

Burg Montait aufgehalten habe «Jzzra apaJ «afer-

toram saam esset zw Mawfa/t». Das scheint eine Ver-
wandtschaft anzudeuten, etwa in dem Sinne, dass die
Mutter des Walter Tumb von Neuburg eine Montait
gewesen wäre und deren unverheiratete Schwester
in Montait gelebt hätte. Nur ist dieser Schluss natür-
lieh nicht zwingend.""

Erst am 31. August 1243 stossen wir wieder auf
Simon I., diesmal bei einer Schenkung Walters III. von
Vaz an das Zisterzienserkloster Salem im Linzgau.""
Seine Stellung in der Zeugenliste gleich nach Reinger
von Sagens und vor Heinrich und Albert von Grei-
fenstein verdankt er wohl seinem fortgeschrittenen
Alter."® Sehr bemerkenswert ist das Auftreten Simons
I. im Friedensvertrag Heinrichs II. von Rhäzüns vom
23.Juni 1252."' Hier wird sein verstorbener Vater
Walter genannt « Jozmzzzzs Szzzzozz Je Mozzta/to /z/zms

coz-zJazzz Jomzzzz Gzzzz/torzz Je Mozzto/to»), Wenn
Walther von Löwenberg(C) 1160 noch jung war,
könnte er durchaus der Vater unseres spätestens um
1190 geborenen Simon I. gewesen sein.

19 BUBI 341.

20 BUB II neu 926.

21 BUBI 341. Simonl. tritt erstmals 1209 auf, muss also spätestens um

1190 geboren sein. Walther von Löwenberg müsste dann um 1160

noch verhältnismässig jung gewesen sein, was zumindest denkbar

wäre, wenn er von den 1137/39 genannten Reinhard (A) und

Walther (B) von Pitasch abstammt.

22 Wie Anm. 9.

23 BUB II neu 564.

24 BUB II neu 660.

25 Necrologium Curiense, das ist: Die Jahrzeitbücher der Kirche zu

Cur, bearb. u. hsg. von Wolfgang von Juvalt, Chur 1867 (zit. NC mit
Datum): NC 1. April («de Gzs/rowofo»).

26 Sicher könnte in diesem Falle die «mtfZertera» aber nicht die Ge-

mahlin Simons I. gewesen sein, denn dann hätten dessen Kinder
nicht mehr Freiherren sein können, sondern wären der ärgeren
Hand gefolgt und in den Ministerialenstand abgestiegen. Vielleicht
meint «radtertera» aber hier auch einfach nur «Tante auf Mutter-
seite», womit - wie im heutigen Gebrauch - auch die Gemahlin Si-

monsl. aus einer ganz anderen Familie gemeint sein kann, beson-

ders, wenn die montaltische Gattin in der Familie der Tumb die

Schwester Simons I. gewesen wäre.

27 BUB II neu 815.

28 Heinrich und Albert von Greifenstein sind Söhne des bekannten Bi-

schofsmörders Rudolf von Greifenstein, der 1233 Bischof Berthold
I. von Chur bei Rueun ermordete (vgl. Jürg L.Muraro, Untersu-

chungen zur Genealogie der Freiherren von Wildenberg und von

Frauenberg, in: Churrätisches und st.gallisches Mittelalter, Fest-

schrift für Otto P. Clavadetscher, hsg. v. Helmut Maurer, Sigmarin-

gen 1984, S.77 [zit. Muraro, Wildenberg]).
29 BUB II neu 926.
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Um 1255 muss Simon I. in die Fehde zwischen
dem Churer Bischof Elekt Heinrich III. von Mont-
fort (1251-1272) einerseits und Heinrich III. von
Rhäzüns, Heinrich II. von Belmont, Heinrich I. von
Wildenberg, Heinrich von Grünegg (Frauenberg)
und Ritter Ulrich von Castrisch andererseits auf Sei-

ten der Oberländer Adligen verwickelt gewesen sein,
in welcher die letzteren dem Bischof mehrere Burgen
entrissen.^ Am 26. August 1255 errang der Bischof in
der Schlacht bei Ems aber über seine Gegner einen

glänzenden Sieg. Simon I. wird im Bericht über diese

Schlacht nicht als Gegner des Bischofs aufgeführt, hat
also daran wohl gar nicht mehr teilgenommen."

Anlässlich des Verkaufs der Burg Wartenstein
mit Vogteirechten in Pfäfers, Valens, Vättis und Un-
tervaz durch Albrecht von Sax an das Kloster Pfäfers

tritt Simon von Montait hinter den Sax, aber noch

vor dem Rhäzünser und allen anderen Oberländer
Freiherren 1257 zusammen mit seinem Sohn Walther
II. «Symo« de Mtmfa/t et WAfA smms /z/As» auf."
Letzte Erwähnung anlässlich eines Tauschgeschäfts

von Bischof und Domkapitel mit Heinrich von
Wildenberg am 7. Juli 1262."

K/nder: Walther II. (Nr.4)

Gemah/in: unbekannt

3. R.

«R. de Mzzrcta/t» wird zum 2. Februar 1254 als

Zeuge in einer Urkunde Bischof Heinrichs von Chur
unter den Domherren «R. de Mzz»ta/t, czzwowzcz CA-

n'ezzses») genannt." Einzige Erwähnung. Von der

Zeitstellung her ein Sohn Walthers I. von Montait.

4. Wa/ther//.

Durch ein Dokument von 1257 als Sohn Simons

I. (Nr.2) ausgewiesen («Symo« de MmmA/z et Wb/zA

szztzs /z7zms»)." Tritt am 12. September 1258 auf der

Burg St. Zenoberg bei Meran als Zeuge gleichzeitig in
zwei dieselbe Sache betreffenden Urkunden Investi-

tur der Gräfin Adelheid von Görz-Tirol mit den chu-
rischen Lehen ihres Vaters auf, im einen Dokument
als « Wzz/t/zerzzs de Mwwta/t», im andern als «Wd/t/ze-

rzzs de Lezcew/zerc».^ Sein Enkel, Simon II. von Mon-

tait (Nr. 9), nennt Walther in seiner Jahrzeitstiftung
vom 13. Januar 1350 für die Kirche Sagogn «mzwes
Ewzs sb/zgera» (Grossvater), seinen Vater aber Hein-
rieh von Montait." Mithin muss HeinrichI. (Nr.5)
ein Sohn Walters II. sein.

K/nder: Heinrichl. (Nr.5)

Gemah//n: unbekannt

30 BUB II neu 974 u. 980.

31 NC 26. August: «FzzcZe czpzzJ Eraz'Jes per fercera6/7em Hazzrzczzm e/-

ecZzzra Czzr. rZ /raTrewz e/zzs Hzzgowem comz/ew MozzZzs/orZzs cozzZra

zVzzmzeos stzzzcZe ra^Zr/s mtzfrozze Czzrzezzszs uzJe/zceZ Hewrzczzm Je Rzz-

zzwes, HtzzVzrzczzm Je ße//razmZ, Frz'Jerzczzm Je Frz'Ferc zzoFz/es eZ

CozzraJwm Je RzJ/Z, zw czzzizs cozz/ZzcZzz yzcZorze ctzpZz'ftzZz szmZ Szrao«

Je Lzzczzrzzo zzoFz/zs, MtzZ/zezzs eZ Wz'Jo zzoFz/zs ptzZrzze/es szzz, eZ tz/z-

orzzw ^zzorzzw «zzmerzzs zgwomZzzr, ^«z pdrZzw oeezsz, ptzrZzm z/zz/zze-

raZz eZ cezzZzzm zz/Zm edpZzutzZz. £z Foc zzoFzs F. Märze z/zrgznzs tzzzAz/zo

pertzcZzzm esZ, tzzzzzo Jörn. MCCLV, X7///zzJzcZ.»

32 BUB II neu 1001.

33 BUB II neu 1063.

34 BUB II neu 959.

35 BUB II neu 1001.

36 BUB II neu 1017 u. 1018. Das erste Dokument ist eine Siegelurkunde,

das zweite ein besiegeltes Notariatsinstrument. Da die Zeugenlisten

nicht völlig gleichlautend sind, muss schon sorgfältig geprüft wer-

den, ob die Identifizierung tatsächlich möglich ist, denn 1271 taucht

in Meran ein «CFzzzzzo Je LeztzezzFercF » auf, der einer Seitenlinie

der tirolischen Ministerialen von Marling zugeordnet wird. Indes-

sen kommt der Vorname Walther in dieser Familie offenbar nie vor,
und in den beiden Zeugenlisten wird der Reigen der weltlichen Zeu-

gen in beiden Fällen von den beiden Nobiles «de Wildenberc», «de

Muntalt» bzw. «de Lewenberc», «de Wildenberc» eröffnet. Vgl.
dazu den Art. 336 Lebenberg, in: Martin Bitschnau, Burg und Adel

im Tirol zwischen 1050 und 1300. Österreichische Akademie der

Wissenschaften. Philosophisch-Historische Klasse. Sitzungsberich-

te, 403. Band. Mitteilungen der Kommission für Burgenforschung

und Mittelalter-Archäologie, Sonderband 1, Wien 1983, S.322f. Zu-
dem ist zu bedenken, dass sich ja mit der Feste ob Schluein tatsäch-

lieh eine Burg dieses Namens im Besitz der Montait befand.

37 Codex Diplomaticus. Sammlung der Urkunden zur Geschichte Cur-

Rätiens und der Republik Graubünden, 4 Bde., hrsg. von Th.von

Mohr u. Conradin von Moor, Chur 1848-1865 (zit. CDI-IV), II 330,

mit falscher Datierung. Das Kalendarium der Marienkirche in

Sagogn kennt nur das Fest des Bischofs Hilarius (HzLzrzz £pzscopz

zum 13. Januar, die Kathedrale zusätzlich jenes von Papst Hilarius
(Hz/zirzz ptfpe) zum 10. September.
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5. Heinrich /.

Tritt erstmals am 6. Oktober 1299 als Zeuge bei

der Beilegung eines Streits zwischen der Abtei Pfäfers

und Heinrich II. von Wildenberg, deren Vogt zu Ra-

gaz, auf.*" Weiter als Zeuge in einer Urkunde von Rit-
ter Hartmann von Windegg vom 15. September 1300,
mit welcher dieser seiner Gemahlin Gertrud von Ho-
henlandenberg ein Leibgeding stellt. Dieses Doku-
ment ist von Heinrich II. von Wildenberg mitbe-
siegelt.*® 1301 wohl als Eigentümer der Alp Zervreila
genannt.*" Zusammen mit anderen oberrätischen
Adeligen Bürge für Ritter Ulrich II. von Flums 1303

(Urkunde vom 20.3.1303).*'
In dem durch den Konstanzer Generalvikar

Konrad von Landsberg zwischen der Stadt Zürich
und dem von ihr im Auftrag König Albrechts I. ge-
fangen genommenen Konrad von Klingenberg, Dom-
propst zu Konstanz, herbeigeführten Frieden schwört
letzterer Urfehde und verspricht, an Graf Burkhard
IV. von Haigerloch, Graf Rudolf II. von Werdenberg-
Sargans, Graf Wilhelm II. von Montfort-Tettnang,
«Fer Herwaw (7) /rz/ezz zzozz Mnzzta/t», Johann Truch-
sess von Diessenhofen und Eglolfl. von Schellenberg
in diesem Zusammenhang keine Forderungen zu stel-
len. Abgeschlossen am 6. Mai 1308, fünf Tage nach
der Ermordung König Albrechts I. bei Brugg. Die ge-
nannten Adeligen müssen also in diesem Konflikt auf
der Seite der Stadt Zürich beziehungsweise König
Albrechts gestanden haben. Dieser Vertrag wurde am
10. Mai 1308 auch noch durch den Generalvikar Jo-
hann ze Rine bestätigt, nun mit dem korrekten Na-
men des Montalters: «Fer F/ezzzr. /rzew z/ozt Mzzzz-

Za/z».*- Damit kann kein Zweifel bestehen, dass in der
Urkunde vom 6. Mai «Herman» nur Verschrieb für
«Heinrich» ist.

Am 28. Januar 1312 in Rueun Zeuge bei der

Verleihung von Gütern des Klosters St. Luzi (Chur)
an die Gebrüder Diaboli in Vrin.** In derselben Funk-
tion am 20. Mai 1317 bei der Änderung einer Sicher-

Stellung von Heinrich II. von Schellenberg für seine

Gattin Anna von Rialt - der Stieftochter Heinrichs I.

von Montait - nach dem Verkauf des Gutes Tagstein
im Betrag von 500 Mark Silber.** Letztes Auftreten.

K/nc/er: Heinrich I. hatte zwei Söhne, Heinrich II.
(Nr. 7) und Simon II. (Nr. 8) sowie vermutlich eine
Tochter namens Katharina (Nr. 6

Gemahlin: Margarethe von Grünenfels

Eine Notiz im CodexD des Necrologium Curiense
aus dem ersten Viertel des 14. Jahrhunderts meldet als

Gemahlin HeinrichsI. Margarethe von Grünenfels,
Tochter Alberts von Grünenfels: «Margareta /z/za

z/zzozzziara dzzz A/Feztz de Grzzzzezwe/s, re/zcfa zzoFz/zs

fzrz Haz'zzrz'cz de MozzZa/t».*' Das scheint auf den er-
sten Blick in Widerspruch zu stehen mit der Jahrzeit-
Stiftung seines Sohnes Simonll. von 1350 in Sagogn,
in welcher er unter anderem eine Jahrzeit zu seiner

«azzezz der fozz Grzzzzezzfe/s sä/zgezz» stiftet.** Mit die-

ser Grünenfelserin kann nun ja nicht die obige Mar-
garethe gemeint sein, sondern nur deren Mutter, das

heisst die sonst nicht näher bekannte Gemahlin von
Margarethes Vater Albert von Grünenfels.*'

Margarethe war aber in erster Ehe mit dem letz-

ten Vertreter eines der angesehensten bischöflichen

Ministerialengeschlechter und Inhaber des Vizedo-
minats im Domleschg verheiratet, mit Ritter Albert II.
von Rialt. Dieser tritt 1287-1296 auf,*" war aber am

38 BUB III neu 1671: «... der «on M««ta/f».

39 BUBIII neu 1694.

40 BUB III neu 1728. Die Alp «de Somrewo» (Gde. Hinterrhein) stösst

«tfn«w//ora dowm* de Logenberg (Löwenberg), sc/7/eeJ zdp/s de Sew-

rera». Vgl. unten Besitz in Lugnez/Vals, S.26f. Zu Seurera - Zer-

vreila vgl. Rätisches Namenbuch, Bd. 2, Etymologien, bearb. und

hsg. von Andrea Schorta (Romana Helvetica vol. 63), S. 898 (zit.

RNII). Vgl. aber unten S.27.

41 BUB III neu 1760.

42 Regest BUBIV 1862 u. 1863. Vollständigerer Text im Zürcher Ur-
kundenbuch (ZUB) Bd. VIII, Nr. 2917 u. 2919, wo aber die Na-

mensgruppe mit dem Montalter ausgelassen worden ist.

43 BUB IV 1984.

44 BUB IV 2103.

45 NC 29. November

46 CDU 330 (richtiges Datum 13.Januar 1350): «nnd dar «tfb de«

«dbs£e« tag «ab s#«£ F/ttris tag 18. Nonember,) zw miner Ane« der

«o« Gr«nen«e/s sd/ige« /drzii ocb /««/ scbi//i«g mw/tfseb dew

LwJpriestar ze Sigdns, wnd ze <3mer spend <zi« sc^/7/mg d«t«erf <z«

borne, «nd ta« /ta/be« se/?/7/mg ^«tuerr w« bdsen bwrscbes me/?es. »

47 Der Herausgeber des Codex diplomaticus Bd.II (Theodor von
Mohr, CDU) meint in Anm. 4 zu Nr. 330, es sei auffallend, dass Si-

mon II. nicht auch seiner Mutter gedenke. Für diese war aber schon

früher eine Jahrzeit in der Churer Kathedralkirche gestiftet worden

(NC 29.November).
48 Albert II. von Rialt wird erwähnt: 5. März 1287 (BUB III neu 1404)

bis 27. Mai 1296 (BUBIII neu 1611). Tot 11. April 1303 (BUBIII neu

1765).
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11. April 1303 tot, denn unter diesem Datum verleiht
Bischof Siegfried von Chur seinen Töchtern Ursula
und Anna die Lehen ihres verstorbenen Vaters mit
Ausnahme des Vizedominats. Mitsiegler ist Albert
von Grünenfels.Derselbe Bischof erlaubt Marga-
rethe am 17. Februar 1308 de Mnrata/t
re/fete stream« m/fo/s dorazm A/dertz de

Rzd/t» die Nutzniessung des ihr für 60 Mark Silber

verpfändeten Zehnten von Cazis «womzzze dotz's» )."
Sie muss also in der Zeit zwischen 1296/1303 und
1308 den von 1300-1317 auftretenden Heinrich I. von
Montait geheiratet haben und gebar ihm in der Folge
die beiden Söhne Heinrich II. (Nr. 7), Simon II. (Nr. 8)
und vermutlich eine Tochter Katharina (Nr.6). Noch
1317 tritt HeinrichI. von Montait als wichtigster Zeu-

ge bei einer Umlagerung von 500 Mark Silber, die der

Gemahl seiner Stieftochter Anna von Rialt, Heinrich
II. von Schellenberg, auf Tagstein gelegt hatte, auf
einen Hof zu Oberndorf (sö. von Friedrichshafen)
auf."

Margarethe findet sich im Necrologium Curien-
se unter dem 29. November verzeichnet: «/VHrgtfreZ-
da /z'/zd gzzozzdzzz« dwz A/dcrd de GVzfwezz/e/s, re/z'cto

zzodz/zs t'zrz dzzz Hzzwrzcz de Mowta/z od. » Der Eintrag
kann anhand der Schrift auf das 1. Viertel des 14.

Jahrhunderts datiert werden. Albert von Grünenfels

tritt zuletzt am 21. April 1321 als einstiger Tutor der

Kinder Alberts II. von Rialt auf." Ob dieser Albert
vor oder nach seiner Tochter Margarethe gestorben
ist, ist unsicher. Die Burgen Grünenfels und Schlans

gingen in der Folge samt Zubehör erbweise an die

Montait über.

Bekanntlich ist die Zugehörigkeit der Herren
von Grünenfels zu den Nobiles bestritten." Mög-
licherweise befanden sie sich aber tatsächlich in einer
Art Zwischenstellung. Es fällt jedenfalls auf, dass die
beiden Söhne aus der Ehe mit Heinrich I. von Montait
ohne Standesminderung Freiherren blieben. Die bei-
den Töchter aus ihrer ersten Ehe mit Albertll. von
Rialt folgten aber dem Stand des Vaters, eines bi-
schöflichen Ministerialen, und heirateten in die Ritter-
familien der Rorschach und Schellenberg.

6. Katharina

Sie tritt nur ein einziges Mal auf, und zwar in
zwei Urkunden vom 4. Mai 1328 als Priorin des Do-
minikanerinnenkonvents zu Oetenbach in Zürich."

Dieser Umstand erschwert eine Einreihung. Entweder
war sie 1328 noch eher jung (höchstens 30) und
Schwester von Heinrich II. (Nr. 7) und Simon II. (Nr.
8 oder aber sehr alt gegen 80 und damit Schwester
Heinrichs I., was eher als unwahrscheinlich erscheint.
Auch die bekannte Priorin Cäcilia von Homberg ab
1317) scheint bei ihrem Amtsantritt noch jung gewe-
sen zu sein."

7. Heinrich//.

Heinrich II. wird zusammen mit seinem Bruder
Simon II. (Nr. 8) erstmals 1333 erwähnt, das heisst
rund 16 Jahre nach dem letzten Auftreten seines

gleichnamigen Vaters." Diese zeitliche Lücke passt
aber zur Eheschliessung mit Margarethe, verw. von
Rialt, geb. von Grünenfels, die in der Zeit zwischen
1296/1303 und 1308 erfolgt sein muss." Da Heinrich
II. stets vor seinem Bruder Simon II. genannt wird,

49 BUB III neu 1765 (11. April 1303). Margarethe von Grünenfels darf
auf keinen Fall verwechselt werden mit jener Margarethe von Rialt

«//7/d gwowdara C^zmrad* de Rzd/t raddz's» die am 17. Dezember
1316 ihre Güter in Tagstein (Gde. Masein) - «... 6oms...tfd z'psdra

*« Ttfgstem ue/ <3 patfre swo C. ue/ efrdra A/berfo /Wre
e/«s...» - ihren Nichten Ursula von Rorschach und Anna von Schel-

lenberg, den Töchtern Alberts II. von Rialt und der Margarethe von
Grünenfels, überlässt (BUBIV 2097).

50 BUB IV 1855. Anton von Castelmur führt im Genealogischen Hand-
buch zur Schweizer Geschichte, Band II, Zürich 1935-1945 (zit.
GHS II), S.21f. die Gemahlin Alberts II. von Rialt ohne weitere Be-

lege als Schwester Heinrichs I. von Montait auf, äussert dann
aber anschliessend richtigerweise die Vermutung, dass die Gemah-

lin Alberts II. von Rialt und Heinrichs I. von Montait identisch sei-

en. Zeitlich passen die zwei Ehen der Margarethe von Grünenfels

problemlos zu den Lebensdaten ihrer Gatten und ihrer Kinder.
51 BUB IV 2103.

52 BUBIV 2206 «... et A/foerf»»« mi/ifcm de GnS«eHne/s tattc tntorem
//7?erorwra sJrezmzd radd/s de R/d/ta gwowdtfm Hcedomzm «os£n

m Tz/me/dsc/f# »

53 Vgl. dazu Otto R Clavadetscher, Nobilis, edel, fry, (wie Anm. 1)

S. 347 f.

54 ZUB Bd. XI, Zürich 1920, Nr. 4141 und 4142.

55 Vgl. Helvetia Sacra, Abt.IV (Orden mit Augustinerregel), Bd.5, 2.

Teil, Martina Wehrli-Johns, Zürich Oetenbach, S. 1043; zu Cäcilie

von Homberg: S. 1039-1043. Annemarie Halter, Geschichte des Do-
minikanerinnen-Klosters Oetenbach in Zürich 1234-1525, Winter-
thur 1956, S.66f.

56 BUB V 2519 «ffamr/c/? f«d Syrao« gebrdder i/o« Mimta/r»

57 Vgl. oben Anm. 48 und 49.
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dürfte er auch der ältere der beiden sein, war also

1333 höchstens Mitte Dreissig, Simon entsprechend
jünger. Wenn ihre Schwester Katharina Nr. 6 bereits

1328 Priorin des Oetenbachklosters in Zürich war, ist
aber damit zu rechnen, dass ihre Brüder eher jünger
waren/'* Als Sohn Heinrichsl. (Nr. 5) ausgewiesen,
da sein Bruder Simon II. (Nr. 8 1350 von Heinrichl.
als von seinem Vater spricht."

Die beiden Brüder traten am 22. April 1333 der

Koalition des Bischofs von Chur und seiner Verbün-
deten gegen Donat von Vaz bei. Wie es scheint unter
einem gewissen Druck, denn von der den Rhäzünsern

für den Beitritt zum Bündnis versprochenen enormen
Summe von 1000 Mark werden 600 Mark auf die

Burg Löwenberg versichert, und Löwenberg verfällt
im Falle von Vertragsbruch der Montalter « W<3 aber
das teere, das die eo« Mewta/t tr ere end tm ed eher

sehen») mit Leuten und Gütern den Freiherren von
Rhäzüns/" Am 11. November 1339 finden wir die Ge-

brüder in Disentis beim Friedensschluss zwischen
dem Abt von Disentis (Thüringl. von Attinghausen,
Abt von 1327-1353), Johannes von Belmont, den

Montaltern und Matteo Orelli, Vogt zu Bellinzona ei-

nerseits, Uri, Schwyz und Unterwaiden andererseits/'
Wieder zusammen mit Simon II. am 2. August 1343
auf Schloss Ortenstein Zeuge beim Verkauf der Rech-

te an der Herrschaft Fryberg durch Graf Rudolf IV.
von Werdenberg-Sargans und Ursula von Vaz um
1000 Mark Silber an die Gebrüder Walther, Chris-
toph, Heinrich und Donat von Rhäzüns." Zur Si-

cherheit besiegelte er am 13. Januar 1350 die grosse
Jahrzeitstiftung seines Bruders Simon II. zu Sagogn."

Er verschreibt am 22. September 1357 seiner

Gattin, Adelheid von Belmont, für 200 Mark Güter
in Andiast." Im Familienkonflikt mit seinem Schwa-

ger, Ulrich Walther von Belmont, « uo« stossen

«nsshe//nng u/ege«, die zifiscbent man marew», muss
er wenig später, am 16. Dezember 1357, seinen gesam-
ten Besitz mit den Burgen Grünenfels und Schlans Ul-
rieh Walther von Belmont überlassen," erhält die bei-
den Burgen mit Zubehör am 23. April 1358 allerdings
gegen die Abgabe von einem Pfund Pfeffer und zwei
Handschuhen jährlich als Leibgeding zurück/" Es

ging Ulrich Walther von Belmont offensichtlich dar-

um, Heinrich von dessen Erbteil zu trennen, doch
ging diese Rechnung - wie die späteren Vorgänge zei-

gen - nicht auf. Schon 1365 wurde nämlich die 2. Ehe

Ulrich Walthers von Belmont wegen Impotenz ge-
schieden,"-' und damit wurde seine Schwester Adel-

heid von Montait klarerweise zur Universalerbin des

Hauses Belmont. Im Kampf der werdenbergisch-sar-
gansischen Untertanen in Rheinwald und Safien für
ihre Bündnisfreiheit stellte sich Heinrich von Montait
zusammen mit den Rhäzünsern und den meisten Ad-
ligen in der Surselva 1362 mit Erfolg auf die Seite der
Rheinwaldner und Safier."

1367 verleiht der Montalter dem Heinrich Bu-
wix den Zehnten zu Funtnas in der Herrschaft War-

tau, weit entfernten Streubesitz also/" Wohl Geldnot
zwingt zur Verpfändung des Hofes zu Cantuns westl.
der Burg Jörgenberg) und eines Ackers zu Zarzana
(westl. von Meierhof) für 50 Mark an Henrigett von
Waltensburg (20. Januar 1371)/" Wehrt sich am 7. Ju-
Ii 1372 «gebe« v/f tmser barg ze aemptz») zusam-
men mit seiner Gemahlin Adelheid - beide im Kir-
chenbann - gegen den Anspruch des Bischofs auf den

gesamten Nachlass des verstorbenen Ulrich Walther
von Belmont/' Seine Gattin Adelheid «erhör« «ow
Be/«?«nt» versetzt im Einverständnis mit HeinrichII.
am 15. November 1372 zu Ilanz dem Kurt Schu-

58 Wie Anm. 54.

59 CDU 330 (richtiges Datum: 13.Januar 1350).

60 BUBV 2519. Der Vertrag galt bis zum 11. November 1337. Zur Sa-

che vgl. Jürg L. Muraro, Untersuchungen zur Geschichte der Frei-

herren von Vaz, in: JHGG 100 (1970) (zit. Muraro, Vaz), S. 151-153

und 162-175.

61 BUBV 2662; Revers BUBV2665 (29. November 1339).

62 BUBV 2754.

63 CDU 330 (richtiges Datum 13.Januar 1350).

64 RU 40: gegeben «zw Lwgndz w dem Ttf/, m dem Dot/zm Vi//». Toch-

ter des hier erstmals als verstorben erwähnten Johannes von Bei-

mont. Sie war in erster Ehe verheiratet mit Heinrich IV. von Rhä-

züns. Vgl. Jürg L. Muraro, Die Freiherren von Belmont, in:
Festschrift für P.Iso Müller OSB, hrsg. von Ursus Brunold und Lo-

thar Deplazes, Disentis 1986 (zit. Muraro, Belmont), S.305f.

65 RU42.

66 RU43.

67 Karl Rieder, Römische Quellen zur Konstanzer Bistumsgeschichte

zur Zeit der Päpste in Avignon 1305-1378, Innsbruck 1908, Regest

Nr. 1549.

68 RU49.

69 RU53. Ursprünglich zweifellos von belmontischer Seite, denn den

Belmontern gehörte u.a. auch die Burg Wartau. Vielleicht Teil der

Mitgift der Adelheid von Belmont.

70 RU66.

71 CD III 166. Der Bischof beanspruchte den gesamten belmontischen

Nachlass als heimgefallenes Lehen und bannte das Ehepaar.
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mâcher von Rueun 6 Schilling an Wert aus dem « «zzw-

dem «zazgerbo/f z/o« Frozz/enberg, ze Vd/z««s ge/e-

ge«» (ob Rueun an der Strasse nach Pigniu) für 30

Mark/' Adelheids Vogt ist ihr Neffe, der mächtige Ul-
rich II. Brun von Rhäzüns.

Nun für damalige Zeiten schon in fortgeschrit-
tenem Alter, überlässt Heinrich II. von Montait vor
dem Landgericht der Grafschaft Laax zu Sessafret an
der Rheinbrücke bei Castrisch) unter dem vertre-
tungsweisen Vorsitz von Graf Heinrich V. von Wer-
denberg-Sargans-Vaduz am 24. März 1376 seiner Ge-
mahlin Adelheid (Vogt: Ulrich II. Brun von Rhäzüns)
den gesamten Besitz für den Fall seines Todes." Dies
ist die letzte Erwähnung als handelnde Person. Zwei-
fellos übte der Rhäzünser Druck aus, denn damit
wurden die Rechte von Elisabeth von Montait (Nr.
9), Tochter SimonsII. von Montait (Nr.8) und ver-

heirateter von Haldenstein übergangen. Es blieb Ul-
rich II. Brun schliesslich nichts anderes übrig, als am
29. November 1378 deren Ansprüche nach Heinrichs
Tod für die Summe von 1000 Gulden auszulösen. Die
Haldensteinerin verzichtete dagegen auf alle ihre
Rechte, «so zeb bab zw der bemebzzf/f z/o« Mo«ta/t,
z/esfz«<2« Scbbz«tz ««<f Gnlwe«z/e/s, /dt zmd gzzt,

so darz« gbozt, z/zscbe«ze«, tzfmg wzzd bi««, bzVcbe«-

sdtzz, genebt... zz/s zebs z/o« «z/wem z/etter« Zzer«

Hzzz'nrzc/ze« sd/zge« z/o« Mo«fedz geerbt bzzb...».
Heinrichs Gemahlin Adelheid von Belmont dürfte
am 2. März 1379 noch gelebt haben s.u. und erst im
Mai 1380 gestorben sein."

Kinder: keine bekannt

Gemahlin.• Adelheid von Belmont

Siegel:
1333 April 22.": 0 31mm:

t S'. HENRICI.DE.MONTALTO.
Dasselbe Siegel 1357 September 22. (RU40), 1357
Dezember 16. (RU42 1367 September 14. (RU 53

1371 Januar 20. (RU 66), 1372 November 15. (RU
68 1374 Juni 22. (CD III 183 Alle Originale befin-
den sich - mit Ausnahme des letzten - im Zentralar-
chiv des fürstlichen Hauses Thum und Taxis in Re-

gensburg. 1374 Juni 22. findet sich im Stadtarchiv
Ilanz.

Tochter des Johannes von Belmont." In erster
Ehe verheiratet mit Heinrich II. von Rhäzüns; deren
Tochter Elisabeth verheiratet mit Kaspar von Sax-Mi-
sox." Tritt als Universalerbin des Hauses Belmont be-
sonders auch nach dem Tode ihres Bruders Ulrich
Walther (JH. Juli 1371 als letzter Belmonter) poli-
tisch sehr selbstständig und energisch auf (oft in Ver-
bindung mit ihrem Neffen Ulrich II. Brun von Rhä-
züns)." Ihr zweiter Gatte (HeinrichII. von Montait)
wirkt daneben merkwürdig blass. Schon am 14. Juli
1371 bestätigt sie «z//fder Vest/ze Czfstns» dem Hein-
rieh von Maladers den von diesem gestifteten Altar in
der Kirche Castrisch, der mit einem Zins von 2 Pfund
aus dem dortigen grossen Meierhof «gewa««t z/o«
Froe«berg» dotiert ist.®" 1372 sitzt sie zusammen mit
ihrem Gemahl «zz/f z/«ser Zzzzrg ze zze«ztz» und protes-
tiert mit diesem zusammen gegen Bischof Friedrich II.
(1368-1376), weil dieser den gesamten belmonti-

72 RU 68. Der Meierhof von Frauenberg zu Rueun scheint zwei Güter-

komplexe umfasst zu haben, einen grösseren «ze gefege«»,

und einen kleineren «m/Wer«» rund 500 Meter nw. über Rueun

in den Cuolms da Rueun «ze V<z/zw«s» gelegenen.

73 RU 74.

74 RU78.

75 CDIV 10,11 (noch lebend) bzw. 27, 29 (tot).
76 BUB V 2519.

77 RU40.

78 Vgl. CD IV 29.

79 Zu den Aktivitäten der Adelheid von Belmont vgl. Muraro, Belmont
wie Anm. 64 v.a. S. 305 f.

80 Zwei Urk. dat. 1371 Juli 14. im Bayer. Hauptstaatsarchiv München,
Montfort 26 und 25.
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sehen Nachlass als heimgefallenes Lehen beanspruch-
te und die widerstrebende Adelheid samt Gemahl ge-
bannt hatte.®* 1372 verpfändet sie Zinsen zu Rueun,*-
überschreibt 1374 Jutzina von Cangina einen Zins
aus dem Meierhof «Murtzscha ze obre« fn/<3W£z»,®®

verleiht 1375 dem Hans Vaneschen das Gut Pade-

naus®* und lässt sich 1376 als Universalerbin ihres

Gatten einsetzen.®® 1377 stimmt sie dem Verkauf des

Gutes Bargaira zu®* und empfängt 1379 vom Bischof

von Chur zusammen mit ihrer Tochter Elisabeth von
Sax-Misox als Leibgeding Ort und Schiflans (Ge-
meinde Vella) samt dem Zehnten zu Vrin und dem

Meierhof zu Fidaz (Gemeinde Flims).®' Im Mai 1380

war sie dann bereits verstorben.®® Bei diesen Hand-
änderungen geht es zum grössten Teil um belmonti-
sches Erbgut, darum tritt Adelheid - mit eigenem Sie-

gel - entsprechend selbstständig auf. Rückschlüsse

auf frühere montaltische Rechte sind also nur sehr be-

schränkt möglich. Der Reichtum der Belmonterin er-
klärt natürlich auch ihre dominante Rolle in der Ehe

mit Heinrich II. von Montait.

S. S/mon //.

Erstmals am 22. April 1333 im bekannten Bünd-
nis des Bischofs von Chur zusammen mit den Rhä-
zünsern und anderen Oberländer Adligen gegen Do-
nat von Vaz und dessen Verbündete erwähnt. Hier als

Bruder Heinrichs II. Nr. 7 « Humncb und Sywo«
gehmder fow Mfwto/t» ausgewiesen.'® 1350 be-
zeichnet Simon II. Heinrich I. (Nr. 5) als seinen Va-
ter."

Am 11. Oktober 1334 mit anderen Bürge für Bi-
schof Ulrich V. von Chur betreffend dessen Verpflich-
tung gegenüber Graf Albrecht II. von Werdenberg-
Heiligenberg, Burg und Herrschaft Greifenstein (mit
Bergün) gegen die Erlegung der Pfandsumme von
1200 Gulden jederzeit herauszugeben." Zusammen
mit seinem Bruder Heinrich II. am 11. November
1339 am Friedensschluss des Abtes von Disentis, Jo-
hannes von Belmont und Matteo Orelli (Vogt von
Bellinzona mit Uri, Schwyz und Unterwaiden betei-

ligt." 1343 - wie sein Bruder Heinrich II. - Zeuge auf

Siege/:
0 30mm: + S'.ADELHAIT.LIBERE.DE.MONTALT.
1371 Juli 14., 1372 November 15. und 1374 Juni 22.®'

81

82

83

84

85

86

87

90

91

92

93

CD III 166. Adelheid siegelt mit eigenem Siegel, weil die Burg Ems

natürlich belmontisch ist. «... z/o« der z/es«'«ö« /«£ zmdgwter zz/£ge«

d« V/r/cBs Wö/?B<?rs sö//g£« z/o« Btf/mtmJ mm der z/orge«ö«£ öde/-

Z?ede« m//o«? Brwders zt/öre«£ z/«d /r sprec/?e«£ es w/ö'r ö//es t/cm «w/e-

rem go£zB«s /e/te« z/«d s/ cm dös se//? ww/er go«:Bws ge«ö//en des m/r

/oge«? zmd «/cB? z/erg/cB«'g sm£. » Adelheid bestreitet also den An-

spruch der Kirche auf das Erbe des Ulrich Walther von Belmont,

wohl aber nicht jenen auf den Erbteil ihres Vaters Johannes; vgl. da-

zu BUBV 2516 sowie BAC Urbar von 1467, S.l: «idem /s? Bzmd/cB

zmd Z?em«de£ s/cB m/f Bzm/scBö/jd dös der z/o« ße/m««t sö/zg Jo-
hannes von B. t/o« ByscBo/f V/r/cB sd//ge« ^e /ec/ze« empB/ewg ö/s

dös gzd dös er ze de«e« z/«e« Bö« d/se«£ Cötzmr. Es zz/ör z£ E//ms,

z<? Be/mtmt ze V/dö£z oder ö«d<?rs£zz/ö. »

Vgl. oben Anm. 72.

CD III 183.

Urk. 1375 Febr. 1. Urk. Gde. Archiv Cumbel Nr. 1.

RU 74.

1377 o.M. o.T. Abschriftenband im StAGR, B 1510, Bd. 5, S.29.

CD IV 10,11.

Tot schon am 8.Mai 1380 (CDIV 27).

Die Siegel befinden sich in folgenden Archiven: 1371 Juli 14.: Bayer.

Hauptstaatsarchiv München, Montfort Nr. 25 und Nr. 26.; 1372

November 15.: (RU 68) Zentralarchiv des fürstlichen Hauses Thum
und Taxis in Regensburg; 1374 Juni 22. (CDIII 183): Stadtarchiv

Ilanz.

BUBV 2519. Zur Sache vgl. Anm. 60.

CDU 330 (richtiges Datum: 13.Januar 1350).

BUBV 2544.

BUBV 2662, Revers: BUBV 2665.

17



Schloss Ortenstein anlässlich des Verkaufs der Herr-
schaft Jörgenberg durch Rudolf IV. von Werdenberg-
Sargans und Ursula von Vaz an die Freiherren von
Rhäzüns." Beteiligt sich 1347 im Konflikt der Koali-
tion zwischen Graf Rudolf IV. von Werdenberg-Sar-

gans, den Herren von Schauenstein und jenen von Va-
lendas zusammen mit Churer Ministerialen und

Bürgern gegen die Freiherren von Rhäzüns auf der
Seite der ersteren. Offensichtlich erfolglos: die Ex-

pansionsgelüste der Rhäzünser auch im Domleschg
waren nicht zu stoppen, und die Schauensteiner muss-
ten nicht nur ihre Burg niederlegen, sondern auch in

grossem Umfang Güter käuflich an die Gebrüder von
Rhäzüns abtreten. Schiedsrichter: Ritter Johannes

von Frauenfeld." Simon II. selber verkauft am 31. De-
zember 1349 für die erhebliche Summe von 80 Mark
Güter («des Königes Gut») zu Trin an das Kloster
St. Luzi."

Endlich stiftet er am 13. Januar 1350 in Chur
eine grosse Jahrzeit für sich und seine Familie. Emp-
fänger ist das Prämonstratenserstift St. Luzi. Die Ge-

dächtnisse sind zu begehen in der seit 1282 St. Luzi
inkorporierten Pfarrkirche von Sagogn. Anlass zu
dieser doch sehr umfangreichen Stiftung könnte die

um 1350 in Oberrätien grassierende Pest gewesen
sein, der möglicherweise auch Simons erste Gattin
Adelheid von Rhäzüns zum Opfer fiel." Zu diesem

Zweck stiftete Simon II. in der Kirche Sagogn auch

zwei neue Altäre « m u//er budge« ere... m sarat

Mz'c^e/s ere » deren Besorgung zwei Priestern in Sa-

gogn übertragen wurde. Bedacht wurden Simon II.
selber (jeweils am 3. November), dann seine Gross-

mutter mütterlicherseits aus dem Hause Grünenfels
(die Gemahlin Alberts von Grünenfels) (am 18. No-
vember), der Grossvater, Walther II. (am Freitag vor
Weihnachten), der Vater, Heinrichl. (am 3. Februar)
sowie Adelheid von Rhäzüns, Gemahlin Simons II.
(am 28. Januar). Das Dokument ist besiegelt vom
Churer Domkapitel, von Simon II. von Montait, sei-

nem Bruder Heinrich II. von Montait, Albert IV. von
Sax-Misox («ra/nera Vetter»)," dem Konvent von
St. Luzi sowie vom Propst von Roggenburg Mutter-
kloster von St. Luzi und Churwalden). Naturgemäss
erforderte diese Stiftung die Bereitstellung erheblicher

Mittel, vor allem im Raum Sevgein und Schluein. In
diesem Zusammenhang wird auch die Stammburg
Montait erwähnt («Der ratfigerA>of w«der der bwrg

Morata/tgdtet fier scNY/z'wg uumerd» ).'" Man beachte
die Dorsualnotiz dieser Urkunde, die vermerkt, dass

diese Güter später alle abgetauscht worden sind.'
Wir erfahren hier nicht nur von Simons II. (erster)
Gattin, Adelheid von Rhäzüns, Tochter Heinrichs III.
Brun von Rhäzüns,"" sondern auch, dass sie zur Zeit
der Jahrzeitstiftung 13. Januar 1350 bereits tot war.

94 BUB V 2754.

95 BUBV 2869. Vgl. dazu den Anlassbrief der Verbündeten vom glei-
chen Tag (BUBV 2868). Johannes von Frauenfeld war österreichi-
scher Hauptmann im Aargau und Thurgau, sein Bruder der be-

kannte Bischof Nikiaus von Konstanz (1334-1344).

96 BUBV 2983. Richtiges Datum (CDII 331: 1350): 31. Dezember 1349

wegen Natalstil.

97 CDII 330 (richtiges Datum: 13.Januar 1350). Zur Pest vgl. NC11.

Juni: «Auuo d«i MCCCL, ökuo tude/icef mague morta/jfatis sen

epydem/e... » Die Pfarrkirche Sagogn wurde 1282 dem Prämonstra-
tenserstift St.Luzi in Chur quoad temporalia inkorporiert (BUBIII
neu 1314, 1315) und 1297 bestätigt (BUBIII neu 1618). Zum bemer-
kenswerten Schicksal dieser beiden Kaplaneipfründen in der Refor-
mation vgl. Oskar Vasella, Bäuerlicher Wirtschaftskampf und Re-

formation 1526-ca.l540, in: Geistliche und Bauern, Ausgewählte
Aufsätze zu Spätmittelalter und Reformation in Graubünden, hrsg.

von Ursus Brunold und Werner Vogler, Chur 1996, S. 477—479.

98 Simon II. von Montait nennt Albert IV. von Sax-Misox seinen Vet-

ter, weil dieser der Vater des Kaspar von Sax-Misox, dessen Ehege-
mahlin aber Elisabeth von Rhäzüns ist. Diese wieder ist eine Toch-

ter aus der Ehe Heinrichs IV. von Rhäzüns mit Adelheid von
Belmont (deren 1. Ehe), Elisabeth somit eine Stieftochter Heinrichs
II. von Montait (2. Gatte der Adelheid von Belmont), dessen Bru-
der endlich Simon II. ist. Ein klassisches Beispiel dafür, wie weitläu-
fig der Begriff «Vetter» verwendet werden kann.

99 Wie Anm. 97.

100 «Lfec rederapta stmt et reLmzta et stmt a/» reddftws compara-
#i pro e/sdem m V<z// Stmctf Lorewz/ï. » Zu Vall Sancti Lorenzii vgl.
Die Urbarien des Domcapitels zu Cur, hrsg. von Conradin von
Moor, Chur 1869, S.76: «de A/pe iA*//e stmt Ltmrerctz».

101 Nach RU 35 ist Adelheid die Schwester von Walther und Christoph
von Rhäzüns. Ebenso ist nach BUBV 2519 HeinrichlV. deren Bru-
der. In einer Urkunde vom 16. Februar 1343 (BUBV 2738) wird
Bertha, verh. von Rietberg, Tochter Heinrichs III. von Rhäzüns ge-

nannt «uro Berthen Ber Haiur/cBs Braue« se/geu toBter kok R«t-

raus » und HeinrichlV. ihr Bruder «deu ede/u ;««« /?er« Hainri-
c/?e« i/o« R«tz««s fr« brwder»). Daraus folgt zwingend, dass auch

Adelheid eine Tochter Heinrichs III. Brun ist. - Die Ordinalzahlen
für die Mitglieder des Hauses Rhäzüns namens Heinrich sind jene

des Genealogischen Handbuches Bd. II.
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Wenig später - am 2. Juli 1351 - kam es zu ei-

nem Vergleich mit Walther und Christoph von
Rhäzüns, den Brüdern seiner verstorbenen Gemahlin

Adelheid, und zwar weil sie Ansprache auf deren

tf/J so si zz? Jem égewawtew .S'y-

ma» feracF/» im Betrag von 200 Mark erhoben. Die
Rhäzünser forderten also die Aussteuer der verstor-
benen Adelheid zurück, weil dieses Frauengut nicht
an Kinder vererbt werden konnte, das heisst die Ehe

kinderlos blieb. Simon II. war offensichtlich nicht in
der Lage, die Heimsteuer zurückzustellen, und muss-
te deswegen den Freiherren von Rhäzüns Einkünfte

von diversen Höfen verpfänden, welche Vertrags-
gemäss in rhäzünsische Burgen in der Surselva («m
«raser /es/me« oö Jen F/imnWJ» flössen.""

Elisabeth von Montait, als Tochter Simons II.
nachgewiesen,"" kann also keine Tochter der Adel-
heid von Rhäzüns sein."" Vielmehr hat sich Simonll.
ein zweites Mal verheiratet, und zwar mit Christine

von Reussegg, der Tochter MarkwartsII., Freiherrn

von Reussegg, aus welcher Ehe eine Tochter, eben

Elisabeth (Nr.9), hervorging.'" Diese Ehe kann na-
türlich erst nach dem Tod der Adelheid von Rhäzüns

geschlossen worden sein, deren Todesdatum nicht ge-
nau feststeht. Der Zeitpunkt der Errichtung der Jahr-
zeitstiftung in Sagogn (der 13. Januar 1350 ist für
Adelheids Tod terminus ante quem!) und jener der

obgenannten Rückforderung der Aussteuer (2. Juli
1351 geben aber deutliche Hinweise. Die Eheschlies-

sung mit der Reusseggerin kann also wohl frühestens
in das Jahr 1350/51 gesetzt werden.

Auch das Todesjahr von Simonll. steht nicht ge-
nau fest. Da Christine von Montalt-Reussegg in zwei-
ter Ehe Ulrich V. von Reinach heiratete und von die-
sem am 6. August 1364 ein Leibgeding erhielt,""" muss
der Tod zwischen 1351/52 (wann Geburt der Elisa-
beth und 1364 erfolgt sein, höchstwahrscheinlich
aber schon um 1355/56, wie zu zeigen sein wird.

Dabei geht es auch immer um das Erbe Simons
II. von Montait, insbesondere die Burg Löwenberg
mit Zubehör, von der wir mit Sicherheit wissen, dass

sie 1383 den Grafen von Werdenberg-Sargans gehör-
te"" und an Stelle des zerstörten Lagenberg""' zum
Zentrum der Grafschaft Laax wurde."" Als 1333 die
Freiherren von Rhäzüns für den Beitritt zur antiva-
zischen Koalition 1000 Mark verlangten, wurden sie

von den Verbündeten für diese Summe auf die Burgen
Löwenberg (mit 10lb. jährlichen Einkünften) und
Fürstenau versichert."" Es scheint, dass die solida-

risch haftenden Verbündeten diese Summe tatsächlich
aufgebracht haben, denn weder Löwenberg noch
Fürstenau sind später in rhäzünsischem Besitz nach-
weisbar. Löwenberg verblieb also den Montaltern.

Nun schloss aber Graf Rudolf IV. von Werden-
berg-Sargans am 19. Januar 1356 mit Heinrich I. von
Reussegg einen Vertrag über die Burg Löwenberg und
die dazugehörigen Güter ab.'" Simonll. muss somit
vor diesem Datum gestorben sein, denn Kompetenzen
über Löwenberg konnte der Reussegger nur als Vor-
mund der minderjährigen Tochter Elisabeth und Vogt
der Witwe Simons II., Christine von Montalt-Reus-
segg, haben, was zu Lebzeiten Simons II. unmöglich
gewesen wäre. Wir wissen weiter, dass Simonll. Graf
Rudolf IV. von Werdenberg-Sargans f 1361 für eine
erhebliche Geldsumme alle seine Rechte in Vais ver-

102 RU 35.

103 RU 78.

104 Die Tafel in GHSII S.22 ist auch in dieser Hinsicht überholt.

105 Zur Identifizierung der Gemahlin Simons II. - Christine von Reus-

segg - vgl. Carl Brun, Montalt-Hallwil-Rüssegg-Rinach, in: Argo-
via 65 (1953), S. 189-202. Dass Elisabeth unzweideutig die Tochter

einer Reusseggerin und nicht der Adelheid von Rhäzüns war, geht

hervor aus einer Urkunde vom 8. Dezember 1401 (Staatsarchiv

Bern, Familienarchiv von Hallwyl, Urkunden, 1401 Dezember 8.),
in der Heinrich I. von Reussegg davon spricht, dass «die se/be« s/oss

«ocb dzzr r«re«Z z/o« /row Edsbe/be« sd/ge« i/o« Hzdzz//7 gebor« z/o«

Mo«ta/Z (7j m/«er scbwes/er Zocb/er... »

106 Leibgeding: Staatsarchiv Bern, Familienarchiv von Hallwyl, Urkun-

den, 1364 August 6.

107 RU 91 : Am 17. Juni 1383 stellt Graf Johann von Werdenberg-Sargans

eine Urkunde aus, die «gebe« /'s/ «//" ««ser z/es// ze Lowewberg. »

108 Zur Zerstörung von Lagenberg vgl. Muraro, Vaz (wie Anm. 60),
S. 30.

109 Die Grafen von Werdenberg-Sargans sassen in der Nachfolge der

Freiherren von Vaz als unbestrittene Inhaber der Grafschaft Laax ab

etwa 1350/60 auch auf Löwenberg.

110 BUBV2519.

111 Urkunden zur Schweizer Geschichte aus österreichischen Archiven,

hsg. von Rudolf Thommen, 1. Bd., Basel 1899, Nr. 564 (zit. Thom-

menl): Eintrag aus dem 16. Jh. im Liber fragmentorum 5, 502 in

Innsbruck: «7/em <zz« //tfpp/ens bn'e/7/, bezmebwe/ m/7 44, stfgZ z/o«

z//«er wberbwm«ws zw/'scbe« grzz/e« Rwdo///e« z/o« Werde«berg,

bezr« zw szmd Gzd/e«, w«d Hd/«r/cb z/o« Rz/secbg /irey z/o« der z/es//«

Lezz/e«berg w«d de« gwe/er« d/zrz« geborewde. DzzZz/m #« z/«s/zzg z/oz*

Ag«eZ/s, z/««o 7356.» 19. Januar 1356).
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kauft hat,'" was nach Obgesagtem ebenfalls vor 1356

geschehen sein muss. Es ist entschieden zu vermuten,
dass der genannte Vertrag von 1356 zwischen Hein-
richl. von Reussegg und Rudolf IV. von Werdenberg-
Sargans zumindest die Verpfändung (wenn nicht den

sogar den Verkauf) von Löwenberg beinhaltete. Of-
fensichtlich wurde der Erlös Simons II. minderjähri-
ger Tochter Elisabeth aber vorenthalten, denn diese

stritt sich schon vor 1378 mit Heinrich I. von Reuss-

egg, ihrem Onkel mütterlicherseits, und dessen Sohn

Henmannl. um eine Entschädigung von 450 Gulden

wegen Löwenberg.'" Dass sich Elisabeth mit den

Reusseggern auseinandersetzte, und nicht etwa mit
den Grafen von Werdenberg-Sargans, macht vollends
klar, wer für Löwenberg kassiert hatte: der Bruder ih-

rer Mutter, Heinrich I. von Reussegg.

Entsprechend ist anzunehmen, dass Löwenberg
schon bald nach 1356 in die Gewere von Graf Johann
von Werdenberg-Sargans übergegangen ist. Damit
wird auch erklärbar, was es mit dem auf Löwenberg
«Dbre hne/ ist gehe« ze Lome«herg» abgeschlos-

senen Bündnisvertrag von 1359'" zwischen den Gra-
fen von Montfort-Feldkirch einerseits und dem Bei-

monter, den Rhäzünsern und Disentis andererseits

auf sich hat: er wurde gleichsam auf neutralem Boden

(im Zentrum der Grafschaft Laax) abgeschlossen,

Siege/:
1333 April 22."«: 0 33mm: JS'.SIMONIS.DE.
MONTALTO.

und wir müssen nicht endlos darüber rätseln, wel-
ehern der Vertragspartner die Burg damals gehörte.
Es kann ja auch kein Zufall sein, dass das einzige er-
haltene Exemplar des Vertrags sich ausgerechnet im
Archiv eines Nicht-Vertragspartners, der Grafen von
Werdenberg-Sargans, erhalten hat.

Ausdrücklich als verstorben erwähnt wird Si-
monII. erst viel später und nur beiläufig in einer Ur-
künde seiner Tochter Elisabeth vom 29. November
1378.'"

K/nc/er:
Elisabeth (Nr.9), aus der 2. Ehe mit Christine von
Reussegg.

Gemah/innen:

7. Ade/heid von Rhäzüns
Tochter Heinrichs III. Brun von Rhäzüns.'" Am 13.
Januar 1350 als tot (an der Pest gestorben? erwähnt

«zw /"ro Ade/hmdera fow Rti/zims ramer e/ichew /ms-
sä/ige« Mrz/f...»Als Schwester Walthers

und Christophs von Rhäzüns - und damit als Tochter
Heinrichs III. Brun von Rhäzüns - ausgewiesen durch
eine Urkunde vom 2. Juli 1351, mit der die Rhäzünser
die Rückzahlung der Heimsteuer von 200 Mark si-
cherstellen lassen.'" Keine Nachkommen. Darf nicht
mit der Gemahlin HeinrichsII. von Montait (Adel-
heid von Belmont) verwechselt werden.

2. Christine von Reussegg
Tochter des Freiherrn MarkwartIL von Reussegg.""
Dass sie, und nicht etwa eine andere, bisher unbe-

112 Vgl. RU 91: Graf Johann von Werdenberg-Sargans verkauft an Ul-
rich II. Brun von Rhäzüns am 17. Juni 1383 u.a. «a//a awsri recht m
Va/s mir a//e« diea rechte«... a/s si a/ifeat Syma« se/ig yoa Man-
ta/it ge^te gdwossera te «wser //'ete gra/" Rwdo//"se-

/ig si erhô/t hat... ». Graf Rudolf IV. von Werdenberg-Sargans wur-
de 1361 ermordet.

113 Siehe unten unter Elisabeth, S.21f.

114 RU44.

115 RU78.

116 BUBV 2519. Or. im Zentralarchiv des fürstlichen Hauses Thum und
Taxis in Regensburg.

117 Vgl. oben Anm. 101.

118 CDU 330 (richtiges Datum: 13.Januar 1350). Zur Pest vgl. Anm. 97.

119 RU35.

120 GHSII (wie Anm. 50), S.268-277.
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kannte Tochter MarkwartsII., die Mutter der Elisa-
beth von Montait und damit Gemahlin Simons II. von
Montait gewesen sein muss, ergibt sich aus den Quel-
len zu den Häusern Reussegg, Reinach und Hallwil."'
Eheschliessung mit SimonIL um 1350/51 (siehe oben
Seite 19). Verwitwet vor 6. August 1364, da sie zu die-

sem Datum von ihrem 2. Gemahl, Ulrich V. von Rei-

nach, ein Leibgeding erhält.Wahrscheinlich aber
schon 1355 Witwe (siehe oben zum Tod Simons II.

von Montait, Seite 19 Ulrich V. von Reinach fiel am
9. Juli 1386 bei Sempach."" Sie selber zuletzt noch
lebend erwähnt am 8. August 1391.'" Ulrichs V.

Schwester Elisabeth war verheiratet mit Heinrich I.

von Reussegg.'"

9. Elisabeth

Tochter Simons II. (Nr. 8 und der Christine von
Reussegg (siehe oben Seite 19). Sie muss zwischen
1351 und 1355 geboren worden sein; diese Eckdaten
sind gegeben durch den Tod der ersten Gemahlin ih-
res Vaters Adelheid von Rhäzüns )'" und das Datum
der Verfügungsgewalt ihres Onkels, Heinrichs I. von
Reussegg über Löwenberg (wohl als Vogt seiner
Schwester Christine und deren Tochter Elisabeth von
Montait) am 19. Januar 13562" Ihre Mutter heirate-
te (vor dem 6. August 1364) in zweiter Ehe Ulrich V.

von Reinach.'" Sicher vor dem 29. November 1378'"
heiratete die Montalterin in erster Ehe Ritter Ulrich
III. von Haldenstein (erw. 1351 - f vor 20. Dezember

1381""). Diese Ehe muss aber schon deutlich früher
(um 1370) geschlossen worden sein, denn der ge-
meinsame Sohn (Ulrich IV.) fiel bereits am 9. April
13 8 8 in der Schlacht bei Näfels, genau so wie der ers-
te Gemahl von Ulrichs IV. Schwester Anna, Heinrich
von Luterberg. Das hinwieder rückte die Geburt
der Elisabeth deutlich in die Jahre 1351/52."-

Elisabeth erhob nach dem Tode ihres Onkels
Heinrichll. von Montait (J nach 24. März 1376) er-
folgreich Ansprüche auf dessen Erbe und verkaufte
diese Rechte am 29. November 1378 für 1000 Gulden
an Ulrich II. Brun von Rhäzüns."" Am gleichen Tag
kam es zu einem Schiedspruch im Streit zwischen
ihrem einstigen Vormund (und Vogt ihrer Mutter)
Heinrich I. von Reussegg einerseits und Elisabeth von
Haldenstein und ihrem Gatten Ulrich andererseits um
Forderungen wegen der Burg Löwenberg mit Zu-
behör. Heinrich I. von Reussegg und sein Sohn Her-

mannl. wurden verpflichtet, Elisabeth für ihre Rechte
ab 24. Juni 1379 ratenweise 450 Gulden zu bezahlen

121 Wie Anm. 105.

122 Staatsarchiv Bern, Familienarchiv von Hallwyl, Urkunden, 1364

August 6. Zu Ulrich V. von Reinach vgl. Genealogisches Handbuch

zur Schweizer Geschichte, Bd.III Zürich 1908 (zit. GHS III), S.45f.
123 Vgl. Aegidius Tschudi, Chronicon Helveticum 6. Teil, bearb. von

Bernhard Stettier, Basel 1986 Quellen zur Schweizer Geschichte

NFI. Abteilung, Chroniken, Band VII/6), S. 190.

124 Urkunden zur Schweizer Geschichte aus österreichischen Archiven,
hrsg. von Rudolf Thommen, Bd. 2, Basel 1900 (zit. Thommenll),
Nr. 282: «Kristme« z/o« Rwssegg zz/z7e«d e/zc/zz /zzzs/rd U/rzc/zs z/. R.

sd/ge«.»

125 Fontes rerum Bernensium. Berns Geschichtsquellen. 8. Bd. (1353-

1366), Bern 1903, S. 439, 494.

126 CDU 330 (richtiges Datum: 13. Januar 1350).

127 Thommen I, Nr. 564. Es ist anzunehmen, dass der Reussegger diese

Verfügungsgewalt erst nach dem Tod Simons II. von Montait er-

langte.

128 Staatsarchiv Bern, Familienarchiv von Hallwyl, Urkunden, 1364

August 6.

129 RU78: «/e/z E/s/zeZ/z, //er« Symo«s sd/zge« z/o« Mo«Ztf/z e/ze/zzz Zoe/z-

ter, «« U/rzc/zs z/o« H/z/dewsZdz«s e/zc/zw Zz«s/roM/,...».

130 Erste Erwähnung am 23. April 1351 (CDU 332) als Sohn Ulrichs II.
Muss vor dem 20. Dezember 1381 gestorben sein: unter diesem Da-

tum tritt sein Bruder Lichtenstein von Haldenstein für dessen Wai-

sen UlrichIV. und Annal. «mz«s Erz/der sd/zge« Uo/rzc/zs z/o« ERz/-

dewsZez« e/zc/ze« Kz«de«» auf: Fritz Jecklin, Zur Geschichte der

Herrschaft Haldenstein, in: JHGG 47 (1917) (zit. Jecklin), Urk.

Nr. 2, S. 30-32.

131 Zur Schlacht bei Näfels und den dort Gefallenen vgl. Aegidius

Tschudi, Chronicon Helveticum 6. Teil, bearb. von Bernhard Stett-

1er, Basel 1986 Quellen zur Schweizer Geschichte NF I. Abteilung,

Chroniken, Band VII/6), S.256 « U/rzc/z z/o« ERdde«sZez«» Man
beachte besonders die sorgfältige Quellenkritik von B. Stettier in
den Anmerkungen.

132 Da Ulrich III. 1353 schon Vogt zu Maienfeld war (Die Regesten der

Benedictiner-Abtei Pfävers und der Landschaft Sargans, bearb. v.

Karl Wegelin, Chur 1850, Reg. 207), muss er bei der Eheschliessung

mit Elisabeth von Montait gegen 50 Jahre alt gewesen sein, und man

fragt sich, ob Ulrich und Anna nicht aus einer früheren Ehe stam-

men. Das ist aber auszuschliessen, denn in einer Urkunde von 1419,

betreffend den haldensteinischen Nachlass, heisst es von Lichten-

stein von Haldenstein unzweideutig: «der dzzs geZd« /zzzZ z/o« U/rzc/zs

z/«d A««e« zz/ege« s/«s Erz/der U/rzc/zs sd/zge« zmd der /e/zgewtf««-

Ze« /ro E/s/zez/ze« z/o« Mo«ta/t sd/zge« e/zc/ze« Emde« zz/ege«».

(Jecklin, [wie Anm. 130] Nr. 8, S.42).

133 RU78: «/e/z E/s/zeZ/z, /zer« Symo«s sd/zge« z/o« Mo«Ztf/Z e/zc/z« Zoe/z-

/er, «« U/rzc/zs z/o« Hd/de«sZdz«s e/zc/zw Zzws/row/» verkauft «d//zz

m/«zz rec/zZ, so zc/z Zzzz/z z« der /zerrsc/zzz/z z/o« Mo«/zd/, z/esZm#«

Sc/zRmZz z/«d Grw«e«z/e/s, /«/ zmd gw/, so dtfrzzz g/zorZ, z/zsc/ze«ze«,

Zzz/mg zmd /zd««, Ezrc/ze«sdz^, gerzc/zZ; ««d «tfm/zc/z m/Z zz//er 2/zge-

/zorZ, z//s zc/zs z/o« mmem z/eZZer« /zer« Hzzmr/cZze« sd/zge« z/o« Mo«-

Zzz/Zgeer/zZ /zzz/z» an Ulrich II. Brun von Rhäzüns.
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und bis zum 2. Februar 1379 dafür auch Bürgen zu
stellen."'' Es kam aber trotz aller Eide nicht einmal

zur termingerechten Stellung von Bürgen, vielmehr
stellen die beiden Reussegger am 5. Februar 1379

ganz beflissen Antrag auf Aufschub des Geschäfts bis

zum 5. April 1379; offensichtlich waren sie weder

zahlungsfähig, noch wirklich in der Lage, Bürgen zu
stellen."' Zweifellos hatten sie damals selber keine
Rechte mehr an Löwenberg, da sie diese Feste sonst

ja problemlos als Sicherheit für die Forderung hätten
einsetzen können. So wundert es wohl nicht, dass der

Streit « um Löwenberg » - nun unter den Erben - auch
noch am 8. Dezember 1401 hängig war.""

Ulrich III. von Haldenstein starb noch vor dem

20. Dezember 1381."® Die entsprechende Urkunde
dokumentiert sehr schön die Widerlage von Morgen-
gäbe (200 fl.) und Heimsteuer (300 fl.) durch Lieh-
tenstein von Haldenstein, den Bruder des Verstorbe-

nen, zugunsten der Witwe und ihrer zwei Kinder. Es

werden ihr jährliche Einkünfte in der Höhe von 40
Gulden zugesichert: 1. die Hälfte der Einkünfte aus

Gütern, die das Kloster St. Luzi im Schanfigg den Hai-
densteinern zu Lehen gegeben hatte, 2. Äcker und
Wiesen in Haldenstein und 3. ein Weinberg in Trim-
mis, welche Erträge in Feldkirch abzuliefern sind.
Sollten die Kinder vor der Mutter sterben, kann letz-

tere sofortige Auszahlung verlangen."® Tatsächlich
kam der zweite Sohn aus der zweiten Ehe der Elisa-
beth von Montait mit Johannes V. (Hensli) von Hall-
wil, Walther VII. von Hallwil, 1419 auf diese Forde-

rung zurück und konnte vom damaligen Besitzer

Haldensteins, Peter von Greifensee, zwar nicht die ge-
forderten 500 Gulden plus aufgelaufene Zinsen, aber
doch immerhin 400 Gulden in bar lösen."®

Aus der Ehe Ulrichs III. von Haldenstein mit
Elisabeth von Montait gingen zwei Kinder hervor:
Ulrich IV., der zusammen mit dem Gemahl seiner
Schwester Annal., Heinrich von Luterberg (Gemein-
de Oberwangen, Kanton Thurgau), am 9. April 1388
bei Näfels fiel."" Anna verheiratete sich daraufhin mit
Christoph von Hertenegg"', welcher sich durch ein
Pfand von 600 Pfund Haller in den Besitz von Hai-
denstein setzte."- Dagegen erhoben Walther VII. und
Johann VI. von Hallwil als Söhne der Elisabeth von
Montait und Peter von Greifensee als Bruder der Mit-
erbin Ursula von Ems Einsprache, und tatsächlich
wurde Christoph von Hertenegg durch Gerichts-

spruch vom 1. Februar 1402 aufgefordert, die Feste

gegen Erlegung der Pfandsumme herauszugeben."®

Annal, von Hertenegg-Haldenstein starb noch vor
dem 26. Februar 1404.'"

Nach dem Tod Ulrichs III. von Haldenstein (am
20. Dezember 1381 ist sie noch Witwe) ehelichte Eli-
sabeth von Montait Ende 1381 Johannes V. (Hensli)
von Hallwil, und quittiert mit diesem zusammen am
1. Januar 1382 zu Hallwil gegenüber Ulrich II. Brun
von Rhäzüns erneut den Erhalt von 1000 Gulden aus
dem Verkauf der ihr von Heinrich II. von Montait,
ihrem Onkel, angefallenen Rechte an den Rhäzün-
ser."® Johannes V. von Hallwil war Sohn Walthers V.

von Hallwil (1342 - f um 1374) und der Herzlauda
von Tengen (1342-1370)."" Dieser zweite Gatte fiel
schon am 9. Juli 1386 - zusammen mit Elisabeths
Stiefvater, Ulrich V. von Reinach, - in der Schlacht bei

Sempach."® Elisabeth beziehungsweise ihre Kinder
erbten die umfangreichen, sich vom Sempacher- bis

zum Hallwiler- und Baldeggersee hin erstreckenden
reinachischen Besitzungen, und durch sie gingen die-

se an das Haus Hallwil über, wobei allerdings die
reinachischen Burgen im Sempacherkrieg zerstört
wurden."® Erneut stand sie allein mit zwei unmün-
digen Kindern, den Söhnen Walther VII. und

134 Thommenll (wie Anm. 124), Nr. 101.

135 Thommenll (wie Anm. 124), Nr. 105.

136 Heinrich I. von Reussegg spricht von «missfce//««gew zrt/üscfceKrf

wir ««d M«7e«d i/or zdte«... ramera... oc/?e« Hirase« i/o« Hu//««/si-
/ige« ««d de«« «ucZ; si«era Jod ZM/iise//e«d H#«se« w«d Wd/ïZ/er« si-

«e« e/icZ/e« s««e«, die se/Zze« stoss «oeZz dur rire«? i/o« /ro«/
Ei/sZze/7/e« si/ge« i/o« Hu/««7 gebore« i/o« Mo«^« f/J rai«er
seZ«i/es£er JoeZ/ïer, dero obge«. Hirns ««d obge«. Hu«s w«d Wd/fZzers

e/ieZ?e« wd/er.» (Staatsarchiv Bern, Familienarchiv von Hallwyl,
Urkunden, 1401 Dezember 8.).

137 Jecklin wie Anm. 130), Nr. 2.

138 Wie Anm. 137.

139 Jecklin (wie Anm. 130), Nr. 8.

140 Siehe Anm. 131.

141 Thommenll (wie Anm. 124), Nr. 389.

142 Jecklin (wie Anm. 130), Nr. 4.

143 Jecklin (wie Anm. 130), Nr. 5.

144 BAC, Pg.Urk. Nr. 742 [1404 Februar 26.]: Christoph von Hertenegg
und Burkhart von Schauenstein stiften für Anna von Haldenstein im
Prämonstratenserkloster St. Luzi eine Jahrzeit (frdl. Mitteilung von
Dr. theol. A. Fischer, BAC

145 RU 86.

146 Vgl. die Stammtafel der Hallwiler in August Bickel, Die Herren von
Hallwil im Mittelalter, Beiträge zur Aargauer Geschichte, Aarau

1978, S. 104 f. -Vgl. auch Carl Brun, Geschichte der Herren von

Hallwyl, hrsg. von Inès Keller-Frick, Bern 2006, S. 33-36.

147 Tschudi, Chronicon Helveticum (wie Anm. 123), S. 190.

148 Tschudi, Chronicon Helveticum (wie Anm. 123) S. 155f.
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Johannes VI., da. Sie tritt aber nach 1382"' nicht
mehr als handelnde Person in Urkunden auf. In einem

Dokument vom 14. Dezember 1386, etwas mehr als

vier Monate nach der Schlacht bei Sempach, findet
sich eine Stelle, wonach Christine von Reussegg Eli-
sabeths Mutter) ihren Enkeln Walther VII. und Jo-
hannes VI. Güter zu Kulm schenkte. Deren Vogt ist
Ritter Rudolf III. von Hallwil: "R«Jo//yo« fM/tw/,
rittet, dwstttt m rame« Wb/i^ers Huwsew fow
f-H/ZzH/, Hawsen se/igerz fow HuJ/zH/ ber forgew.
/roife Cristtwe« tocAzter e/icfzzl &/>zf. »"° Elisabeth von
Montait hat damals vielleicht noch gelebt, doch

scheint das nach obigen Umständen eher unwahr-
scheinlich zu sein. Ob sie den Tod ihres Sohnes Ulrich
IV. von Haldenstein (gefallen am 9. April 1388 bei

Näfels) noch erlebt hat, ist somit unsicher. Eine Ur-
künde vom 8. Dezember 1401 bringt dann klar zum
Ausdruck, dass sie zu diesem Zeitpunkt tot war."'

Von ihren beiden Söhnen fiel Johann - kinder-
los - am 17. Juni 1405 im Zusammenhang mit der

Schlacht am Stoss bei einem österreichischen Neben-

angriff am Hauptlisberg nördlich der Stadt St. Gal-
len.'" Walther VII. verteidigte 1415 zusammen mit

Siege/:
1378 Nov. 29. (RU 78): 0 35mm: S'.ELSBETI. DE.

(HALDEN) STAIN. DE. MONTALT. (RU78).Das-
selbe Siegel 1382 Jan. 1. (RU 86). Beide Originale be-

finden sich im Zentralarchiv des fürstlichen Hauses
Thum und Taxis in Regensburg.

seinem Vetter Thüringll. von Hallwil erfolgreich die
Feste Wildegg gegen alle Berner Angriffe, schloss aber
realistischerweise für die Herrschaft Wildegg im glei-
chen Jahr einen Burgrechtsvertrag mit Bern.'" Er
starb - ebenfalls kinderlos - im Jahr 1432 und sein Er-
he fiel gemäss Erbvertrag an den thüringschen Fami-
lienzweig.'"

4. Rechte und Güter

Auch im Falle der Freiherren von Montait stellt
sich natürlich die Frage, ob deren Stellung irgendwie
an den Besitz von einstigem Reichsgut anschliesse, so
wie das für die oberrätische Nobilesklasse von Otto
P. Clavadetscher generell postuliert worden ist.""
Was sich aber etwa bei den Freiherren von Vaz recht
problemlos belegen lässt, erweist sich im Falle der
Herren von Montait als etwas sperrige Angelegen-
heit, auch wenn die Quellenlage grundsätzlich gar
nicht so schlecht ist.""

a) R/e/n/Pitasch/Sevge/n

Richten wir den Blick zunächst auf den Kom-
plex Riein/Pitasch/Sevgein auf der rechten Seite des

Glenners. Unter dem Reichsgut des Ministeriums Tu-
uerasca (Gruob/Foppa) nennt das Reichsguturbar

149 RU 86.

150 Staatsarchiv Bern, Familienarchiv von Hallwyl, Urkunden, 1386

Dezember 14.

151 Staatsarchiv Bern, Familienarchiv von Hallwyl, Urkunden, 1401

Dezember 8.

152 Vgl. Aegidius Tschudi, Chronicon Helveticum 7. Teil, bearb. von
Bernhard Stettier, Basel 1988 Quellen zur Schweizer Geschichte

NF I. Abteilung, Chroniken, Band VII/7), S. 84, nebst Carl Brun,

Montalt-Hallwil-Rüßegg-Rinach, S. 194: <3. gw*

op/dwm S. G<Z//Î mter/ectas occwOwif tfwwo #0 orfre redempto

2405» (nach Bullingers Auszügen aus dem verlorenen Jahrzeitbuch

von Kappel).

153 Zur damaligen Politik der Hallwiler vgl. August Bickel, Die Herren

von Hallwil im Mittelalter, Aarau 1978, S. 151 f.

154 Ebd. S. 246

155 Otto P. Clavadetscher, Rätien im Mittelalter, Disentis und Sigmarin-

gen 1994, Nobilis, edel, fry, S. 344-353.

156 Grosse Teile des montaltischen Archivs dürften sich über das

14. Jahrhundert hinaus erhalten haben und über die Grafen von

Werdenberg-Sargans und dann die Truchsessen von Waldsee in das

Archiv der Fürsten von Thum und Taxis gelangt sein.
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aus der 1. Hälfte des 9. Jahrhunderts: «Jw RaEewe

ecc/esta Jeczmzz <7e zps<z fz7/ö. Et Pzctawz. » Nun
schenkte aber 960 Kaiser Ottol. unter anderem auch
die Pfarrkirche von Riein Bischof Hartbert von
Chur:^ «£P7era co«<7o?M:twzz<s prae/btara ep/sco-

patz/m zw zpso coraztata Oberrätien zw /oczs raozzta-

ms fotam hene/zcz'zzm ßez'ezzhzzrbz prae/b/z comzfzs

Graf Adalbert zmsszz//z, et zw Rzzz'we et Pzctaso ezzcc/e-

szTzm czzm Jeczwzzs ommTms tem's czz/tz's et z'wczz/tz's z/zze-

sz'tz's et zzz^zzzrewßZzs et czzzzctzs z'zzste szßz pertzzzewtz-
ßzzs...» Mit der Kirche von Riein fehlt uns nun
natürlich bezüglich des Reichsguts als Basis für die

Machtstellung der Freiherren von Montait gerade das

wichtigste «Leitfossil». Grundbesitz der Montalter ist
(sicher auch quellenbedingt) im Raum Riein/Pitasch

nur spärlich zu belegen, und eine Verbindung mit
einstigem Reichsgut ist nicht grundsätzlich gesichert.
Wir können einzig vermuten, dass - wenn schon die
Pfarrkirche Reichsgut war - sich hier noch weiterer
königlicher Grundbesitz befand, worauf auch der
Flurname Tscßzzwtawers in Pitasch und Sevgein hin-
weist."' 1350 ist in Riein ein «mmgerßof zzzztZer Jer
ßzzrg MozztaE» nachgewiesen, zum selben Zeitpunkt
in Pitasch ein stattlicher Meierhof mit dazugehöriger
Hube (namens «Czzo/omb» und der Alp MuletgA"

Deutlich umfangreicher sind die Belege für Sev-

gein. Allerdings fehlen auch hier Rechte an der Kir-
che, die eine Filiale von Castrisch war. Letztere ist
tatsächlich im Reichsguturbar enthalten"', findet sich
aber später in der Hand anderer Freiherrengeschlech-
ter, nämlich der Belmont und zumindest teilweise der

Frauenberg."" Simon II. vermachte 1350 der Pfarr-
kirche von Sagogn (Jahrzeitstiftung) reichlich Abga-
ben von Grundbesitz in Sevgein (vergleiche Güter-
Verzeichnis)."" Auch das kann aber nur ein Teil der

dortigen montaltischen Besitzungen gewesen sein,
welche jedoch wegen der späteren Verkäufe kaum
mehr rekonstruierbar sind. Der Beweis eines direkten
Zusammenhangs mit einstigem Reichsgut ist schon

deswegen nur schwer zu leisten, weil das nur in Ko-
pie von Tschudi erhaltene Reichsguturbar über das

Ministerium Tuuerasca ausgerechnet mit Sevgein und
Riein plötzlich abbricht und wohl gar nicht alle Rech-

te verzeichnet sind.

Kaum besser sind gräfliche Kompetenzen der
Montalter in diesem Raum nachweisbar. Es gibt al-
lenfalls Indizien, so etwa, dass das Gebiet Riein/Pi-
tasch gerichtlich offenbar nie zur Lumnezia gehörte,
im ausgehenden Mittelalter aber mit Sicherheit zur

Foppa (Gruob). Weiter verkaufte Elisabeth von Hai-
denstein, geborene von Montait, 1378 Ulrich IL Brun
von Rhäzüns die «ßerrscßa/f wow Montait»,"* welche
Formulierung an sich auf hochgerichtliche Kompe-
tenzen hinweisen kann. Bezüglich Sevgein wird die
Beurteilung noch schwieriger, denn zumindest in der
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts und dann auch später
noch lange gehörten die Freien in Sevgein eindeutig
zur Grafschaft Laax.""

bJSch/ue/n (LöwenbergJ

Ähnliches scheint auch für den zweiten montai-
tischen Herrschaftsschwerpunkt, das Gebiet von
Schluein mit der Burg Löwenberg zu gelten, waren
doch mit letzterer offenbar nur Twing und Bann al-
so niedere Gerichtsbarkeit) verbunden."" Das kann
letztlich nur heissen, dass es den Nobiles von Montait
möglicherweise nur in den zwei Dörfern Riein und Pi-
tasch gelungen ist, in grafengleiche Stellung zu gelan-

gen, oder aber, dass sie diese Kompetenzen im Laufe
der Zeit verloren haben. Ob diese Entwicklung mit
der vor allem auch auf der Achse Sevgein - Laax/
Schluein sich herauskristallisierenden Grafschaft und
vor allem Herrschaft Laax zusammenhängt, wäre erst

157 BUBI, S.393. Vgl. dazu Otto P. Clavadetscher, Rätien im Mittelalter
(wie Anm. 155), Das Schicksal von Reichsgut und Reichsrech-

ten, S. 214 und ebd., Das Schicksal bischöflicher Eigenkirchen,
S. 226-234. - Zum neusten Forschungsstand bezüglich Tellotesta-

ment und Reichsguturbar vgl. Sebastian Grüninger, Grundherr-
schaff im frühmittelalterlichen Churrätien, Chur 2006, S. 143-188.

158 BUBI 119.

159 Zur sehr wichtigen Bedeutung der mit cenfe/rar- gebildeten Flurna-

men vgl. Otto P. Clavadetscher, Rätien im Mittelalter (wie Anm.

155), Flurnamen als Zeugen ehemaligen Königsgutes in Rätien,
S. 241-269, bes. S. 253-256 und 258 f.

160 CDU 330 (richtiges Datum 13.Januar 1350). Die Lokalisierung die-

ses Meierhofs in Riein basiert auf der Annahme, dass sich die

benachbarte Burg tatsächlich in Riein befunden habe. Vgl. dazu

Anm. 12.

161 BUBI, S.393: «7w Ctfsfr/s/s ecc/esrâ s/mcf/ Georg"// Jec/mz/ Je /p-

s# z/i/Az. Ff Je Sow/ewe. De ferra ef praf/s /mwsos .77. Hoc TraFef V/c-

for presb/fer. »

162 Vgl. dazu Muraro (wie Anm. 64), S.279L, 300, 302.

163 CDII 330 (richtiges Datum 13. Januar 1350).

164 RU 78.

165 Vgl. Muraro (wie Anm.60), Vaz, S.31 f.

166 Thommenll (wie Anm. 124) 101.
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noch zu überprüfen. Andererseits muss doch wohl
auch mit der Möglichkeit gerechnet werden, dass den

kleineren Nobiles-Familien im späteren Mittelalter
der endgültige politische Aufstieg, wie er etwa den

Vaz, Rhäzüns und Sax gelang, letztlich versagt ge-
blieben ist.

Dafür lassen sich die Montalter in Schluein be-

dingt als Besitzer von ehemaligem Reichsgut belegen.
Das Reichsguturbar nennt unter den Lehensinhabern
nämlich einen «Victor m tw//e Fb/erzzzzae.»"" Dem
scheint der 1350 in montaltischem Besitz befindliche

«mmgerbof ze FaZ/mms (Fallerin) der d<2 ge/ege« ist

ze S/özHs» zu entsprechend''® Völlig gesichert ist aber
auch diese Identifikation nicht, da im Lugnez diese

Ortsbezeichnung ebenfalls vorkommt.""'
Beinahe ein Fallstrick ist das inwischen schon

fast berühmte «Königsgut» im benachbarten Trin. Si-

mon II. verkaufte es 1349 dem Kloster St. Luzi in
Chur. Hier scheint sich altes Reichsgut noch in mon-
taltischem Besitz zu befinden. Der Montalter hatte es

aber etwas vorher vom reichen Churer Bürger Rudolf
von Schleuis (Schluein) gekauft, der es seit 1325 als

Pfand der Grafen von Werdenberg-Heiligenberg be-

sass. Immerhin dürfte dieses «Königsgut» ursprüng-
lieh mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit frauenber-

gisch gewesen sein.""

cj Lugnez/Va/s

Wenden wir uns dem Lugnez mit seinen recht

komplexen Strukturen zu. Hier kann man nun end-
lieh den Zusammenhang zwischen fränkischem Kö-
nigsgut und späteren Rechten im Mittelalter wesent-
lieh deutlicher fassen, denn es lässt sich ein Schwer-

punkt montaltischen Besitzes im Gebiet von Degen
(deutsch Igels), genauer gesagt in Fraissen, fest-

stellen, der einigermassen problemlos mit dem im
Reichsguturbar verzeichneten Beneficium des Otga-
rius in Zusammenhang gebracht werden kann. «Be-

«e/îc/MMî Ofganz m H/D Hzgewae. De terra r/omzmcß

zwgera .C. De prat/s rarratas .CLXXX. A/pes./L Mo-
fea«./. Mzzwsos.XJ//. et ehm/d/wm. Est zbz bzzsz'/z'ra

szmetae MarDe. Fezrzzrzazrz rznam abdzrxzt Ofgarz-
zts. » Diesem um die Marienkirche in Fraissen grup-
pierten Komplex entsprechen in etwa die beiden
montaltischen Meierhöfe «fozz Fraz'ssetz» und «ze Cd
de Swra» sowie die Höfe «wrzder der &z/cbezz», « Czzr

Wasto» und der «Eto/Erberbarts fozz Vz'zzzmgw (Vig-

nogn)»."- Nicht überraschend übrigens, dass wir
auch hier auf Flurnamen vom cerztezrar-Typ stos-
sen."®

Simon II. von Montait musste 1351 im Zusam-
menhang mit Streitigkeiten um Morgengabe und
Heimsteuer seiner kinderlos verstorbenen Gattin
Adelheid von Rhäzüns deren Brüdern Walther und
Christoph für Schulden im Betrag von 200 churwel-
sehen Mark Abgaben von diesen Gütern verpfän-
den."' Der ganze Komplex dürfte die Widerlage für
die Mitgift Adelheids vom Rhäzüns in der Höhe von
200 Mark gebildet haben.

Nun ist dies genau dieselbe Hofgruppe, welche
Graf Rudolf VII. von Werdenberg-Sargans 1426 sei-

nem Vetter, Graf Rudolf VI., Dompropst zu Chur,
überlässt."® Es ist also durchaus anzunehmen, dass

Rudolf IV. von Werdenberg-Sargans von Simon II.
von Montait in den 1350er Jahren auch dessen Rech-
te in Fraissen kaufte (vergleiche oben Seite 19f.) und
dann die Pfandschaft auslöste. Nun können diese

Güter in Fraissen keinesfalls belmontischer Herkunft
sein. Das ergibt sich schon daraus, dass Simon II. von

167 BUBI, S.392.

168 CDU 330 (richtiges Datum 13.Januar 1350). Vgl. dazu 1565 F/d-

ra«<zscFgtf in Falera: Wiese, die zu Fallerin gehört (RNII 684).

169 Vgl. Antoni Schmid, Val Falleruna - Val S.Pieder, in: Igl Ischi, 33.

Jg., 1947, S. 81.

170 BUBV 2983. Zur Sache vgl. Otto P. Clavadetscher, Rätien im Mit-
telalter (wie Anm. 155), Flurnamen als Zeugen ehemaligen

Könisgutes, S. 243 f.

171 BUBI, S.390.

172 RU 35.

173 Vgl. Jahrzeitbücher, Urbare und Rödel Graubündens, Bd. 2: Die

Kreise Ilanz, Lugnez und Trins, bearb. von Ursus Brunold und Im-

macolata Saulle Hippenmeyer, Chur 2004, S. 328 «cetttamer» 329

«TscFewtewmfr» 331 («ScFewtawee», «TscFewtawee», «TscFew-

teweerweg»), 332 «ScFtfwtawwer» 334 «.ScFtfwwtatttter» 335

«Cewtewera» Dass diese Höfe aus der grünenfelsischen Erbschaft

stammen sollen (so Fridolin Purtscher, Studien zur Geschichte des

Vorderrheintals im Mittelalter, in: JHGG 41 [1911], S. 286f.) ist

ganz unwahrscheinlich. Deren Besitz konzentrierte sich auf Grü-
nenfels und Schlans; der Umstand, dass Albert II. von Grünenfels

1290/98 im Lugnez einen Teil des bischöflichen Servitiums bezahlt

« m L«gemz doramws de Be/raM«£, Goï/ndws de ScFow^ew-

stem, A/Fertas de Grvo«e«ve/s e? ce//erands de Vd/tz so/were tewew-

?wr mtegrwra ser«/c/«w.» - CDU S. 102), lässt den Schluss auf grü-
nenfelsische Rechte an den Höfen in Fraissen nicht zu.

174 RU35.

175 RU 155.
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Montait 1351 sicher nicht über Rechte seiner damals
noch lebenden Schwägerin, Adelheid von Belmont,
Gemahlin Heinrichs II. von Montait, verfügen konn-
te. Man muss also davon ausgehen, dass dieses Gut
alter montaltischer Besitz ist.

Die Deckungsgleichheit mit dem Benefizium des

Otgarius geht aber möglicherweise noch weiter. In
diesem ist die Rede von «A/pes.TL » Das verlangt ei-

ne vorsichtige Untersuchung der Besitzverhältnisse
im hintersten Teil des Vais, das heisst oberhalb Valé.

Hier trennen sich westliches Haupttal mit dem Val-
serrhein) und das zum Valserberg führende Nebental
Peil mit dem Peiler Bach. Das alte Walserdörfchen im
Haupttal hiess modern Zerfreila (früher Safrayla)
und ist dem heutigen Stausee zum Opfer gefallen. Die
Frage ist nun die, über welches Gebiet der alte Begriff
Safrayla sich einst tatsächlich erstreckte. Die Lam-
pertsch Alp Alp der Lombarden im westlichsten
Ausläufer des Valsertals wurde von den Bleniesen,
welchen diese Alp gehörte, als Soredu bezeichnet,'^
und der Zugang von Westen (vom Val di Carassino)
heisst noch heute Pusso Soredu. Nach Schorta ist
Soredu gleichen Stammes wie Zafreila («Su/fuy/u »,

«Su/jfruy//u», «A//rez7e« » Die Bezeichnung muss al-

so älter als das spätere Dörfchen Zerfreila sein, wel-
ches erst allmählich nach der Einwanderung der

Walser entstand. Nun haben wir aber schon 1301 in
diesem Gebiet eine «u/p Seweru», nach Schorta die
älteste bekannte Form dieses Namens. Mit dem süd-
liehen Grenzgebiet dieser Alp kann aber aus sach-
liehen Gründen (vergleiche unten) nur der hinterste
Teil des Peiler Tales gemeint sein. Das heisst, dass die

spätere Bezeichnung Su/fuy/u sich einst über ein viel

grösseres, ursprünglich nur schwach besiedeltes Ge-
biet erstreckt haben muss und auch das Peiler Tal um-
fasste: Simon von Sax-Misox 1279-1325 verlieh am
5. Dezember 1301 zu Crimei (Mesocco) den Herren
von Andergia Zinsen aus den Alpen, die als neue Le-
hen vorgängig an die Nachbarschaft Hinterrhein
«ricmandt de Rewo» übergegangen waren.''"' Da

zumindest die Alp Cadriola noch heute bekannt ist,'"®
lässt sich die Lage der anderen genannten Alpen,
nämlich Campalesco und Somreno, aus der Urkunde
von 1301 ziemlich genau rekonstruieren. Über die La-

ge der Alp Somreno heisst es: «med/eZu/em mm/ms u/-

p/s gwe d/c/Zwr Somre«o, cm/ tot/ concret u mu«e d/c-
Z/ cowwn/s de Rewo, u mer/d/e swpruscr/pZ/ dorn/«/
Symo«/s, sc///ceZ u/p/s de Cumpu/esco, u sero cw/me«,
u««//oru dorn/«/ de Logew/;erg, sc///ce/ u/p/s de Sew-

reru...» Das heisst: die Hälfte einer Alp genannt Som-

reno, die gegen Osten an die Güter der Gemeinde
Hinterrhein stösst, gegen Süden an jene des vorge-
nannten Herrn Symon (von Sax-Misox), nämlich die

Alp Campalesco (an der Nordrampe der San Ber-
nardino-Passstrasse gelegen), gegen Westen an den

Gipfel (wohl gemeint des Chilchalphorns), gegen
Norden an (die Güter) des Herrn von Logenberg,
nämlich die Alp Seurera. - Ein Blick auf das Gelände
oder die Karte zeigt, dass es sich bei der genannten
Hälfte der Alp Somreno nur um die wohl westliche
Hälfte der Chilchalp handeln kann, mit «Serrera»
hinwieder das Gebiet der Fanellalp beziehungsweise
das Peiler Tal samt Valserberg-Pass gemeint sein
muss.'"'

Wer ist der hier genannte «dommws de Loge«-
berg» Die « italianisierte » Form Logenberg könnte -
angesichts des Vorgesagten - durchaus eine Form von
« Löwenberg » sein, und es müsste sich dann um Hein-
richl. von Montait (1299-1317) handeln.'"- Daraus
wäre zu schliessen, dass den Montaltern damals zu-
mindest der gesamte obere Teil des Valsertals inklu-
sive Peil gehörte. Damit in Deckung zu bringen wä-
ren auch die Texte im Igelser Anniversar, die ja nie

von einem spezifizierten Ort «Safrayla» sprechen,
sondern stets allgemein von einer Pauschalabgabe

von allen Gütern in Safrayla: «NocermZ ««/cers/,
gwod de o««w fcowu in Su/ruy/u du«/ omhi uwwo /«

perpetoMMt / toraponhws/ ^Mudrug/w/u ct/hus hwZ/r/ de
owwi&Ms bo«/s eorwm /« d/e exu/tac/ow/s suwcZe er«-
c/s p/e/?u«o /« 7ge/s ecc/es/e Zicu/e Mur/e f/rg/w/s. »

(Eintrag des Schreibers «I» um 1492). Schon um 1695

wird aber vermerkt, dass die Bewohner von Safreila

nun nach Vais kirchgenössig seien und darum diese

Abgaben an den Pfarrer in Igels wegfallen: « We///e«
d/se 40 &Z?r/««e« scPmu/Zz dem p/urer zw Vu/s /um/

Z?r/e/jf««dz szge/ dergesZu/Ze« usszg«/erZ worden, dus er

176 BUBI, S.390.

177 Vgl. RNII 898.

178 Landeskarte der Schweiz (zit. LK) 1:25 000, Blatt 1253 Olivone.

179 BUB III neu 1728.

180 LK 1:25 000, Blatt 1254 Hinterrhein.

181 Wie Anm. 180.

182 Wenn nicht an 2. Stelle ein «o» stehen würde, könnte man auch an

einen «Herr« t/ow Ltfgewberg» (Gde. Laax, Kreis Ilanz) denken,

womit dann wohl Donat von Vaz als Inhaber der Grafschaft und

Herrschaft Laax gemeint wäre.

183 Wie Anm. 173, S. 320. Abschrift von 1527: S.326.

26



zzzz slzzls des p/dzrm zw 7ge/s Szz/ra/zz z/ersec/ze, a//? /si
dzse posi zzz/sgezogezz » ."* Damals stand aber auch be-

reits die Kapelle St.Bartholomäus in Zerfreila (er-
richtet vor 1640),"* welche neu zweckmässigerweise

von Vais aus betreut wurde, da die untere Talhälfte -
nun dicht von Waisern besiedelt - schon seit langer
Zeit eine viel bedeutendere und selbstständigere Rol-
le spielte. Die Ablösung von Degen war also durchaus
auch sachlich gegeben und nicht nur eine Folge der

Ilanzer Artikel.
Es sei aber nicht verschwiegen, dass die Be-

Zeichnung «de Logez/bez-g» auf einer Rasur steht, wel-
che einerseits wohl die Unsicherheit des Schreibers
über die korrekte Bezeichnung des Anstössers wider-
spiegelt, andererseits aber bei der Lesung auch die ab-

solut sichere Unterscheidung von «o» und «a» sehr

erschwert. Wenn tatsächlich «L/zgezzberg» zu lesen

wäre, müsste man auf die 1333 zerstörte Burg im Zen-

trum der Herrschaft Laax schliessen. Und dann wäre
mit dem «doz/zzzzz/s de Lzzgezzfzerg» wohl der Pfandin-
haber der Grafschaft Laax gemeint, welcher zu die-

sem Zeitpunkt mit aller Wahrscheinlichkeit Donat
von Vaz war

Ob man die beiden obersten Talabschnitte des

Vais wirklich mit den beiden Alpen im Benefizium des

Otgarius im Reichsguturbar identifizieren darf, bleibt
unabhängig davon fraglich, ist aber nicht völlig aus-
geschlossen, da ja das im Text unmittelbar an das ge-
nannte Benefizium des Otgar anschliessende Benefi-

zium des Fero bereits auf Verbindungen vom Lugnez
ins Schams und Misox beziehungsweise den Valser-

berg-Pass (Seurera!) hinzuweisen scheint."''
Damit kann nun auch noch auf die Frage nach

dem lus patronatus an der Marienkirche «èzzsz'/z'czz

szzzzctae Mzznde» in Fraissen eingegangen werden. Es

liegt auf der Hand und entspräche auch den Lehren
der Dekretisten, dass in diesem Fall wie anderswo die
Rechte an der königlichen Kirche des 9. Jahrhunderts
an den Besitznachfolger des Benefiziums, in diesem
Falle also an die Freiherren von Montait, übergegan-

gen wäre.
Eine Besonderheit stellt die Marienkirche in

Fraissen schon dar, erstreckte sich doch die dazu-

gehörige Pfarrei offenbar einzig auf die drei Höfe in
Fraissen und jene auf Safrayla."'' Dagegen wird an-

genommen, dass das ganze Lugnez seit jeher nach
St. Vinzenz in Pleif kirchgenössig war, welche Kirche
einst den Weifen, später dem Konstanzer Domkapitel
gehörte und erst um 1325 an die Belmont kam."® Die

Selbstständigkeit der Kirche in Fraissen wird dann
auch dadurch unterstrichen, dass sie - im Gegensatz
zu allen anderen Kirchen der Region - im Indulgenz-
brief für St. Vinzenz von 1345"' nicht unter den Filia-
len der Talkirche erwähnt wird. Eine Loslösung muss
also (wenn überhaupt) sehr früh erfolgt sein, denn
bloss wegen der paar Bewohner der Höfe in Fraissen
und auf Safrayla wäre man im 13. Jahrhundert sicher
nicht zu einer Verselbstständigung beziehungsweise
Dismembration geschritten. Diese Besonderheit muss
also sehr alte rechtliche Ursprünge haben.

Schon Purtscher hat betont, dass der Kirchen-
satz in Fraissen nie belmontisch gewesen sein könne,
dieser zumindest aber 1390-1483, das heisst zur Zeit
der beginnenden Territorialherrschaft der Sax über
das Lugnez und die Foppa Gruob saxisch gewesen
sei."" Das ist mit Einschränkungen denkbar. Die Kol-
latur könnte 1426 mit der Übergabe der Güter in
Fraissen an den damaligen Dompropst, Graf Rudolf

184 Wie Anm. 173, S.326.

185 Vgl. Erwin Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons Graubün-

den, Bd.4, Basel 1942, S.241f.

186 Vgl. dazu das im Reichsguturbar BUB I, S. 390 zwischen die beiden

Benefizien zu Degen (Igels) eingeschobene Benefizium des Fero im
Schams und Misox. Dazu besonders Otto P. Clavadetscher, Rätien

im Mittelalter (wie Anm. 155), Die Valserberg-Route im Frühmit-

telalter, S.300f.

187 Diese erst in der Neuzeit auftauchende Umschreibung müsste aber

kritisch überprüft werden.

188 Vgl. Helmut Maurer, Die Kirche St. Vincentius in Pleif, in: Churräti-
sches und st. gallisches Mittelalter, Festschrift für Otto P. Clavadet-

scher, hsg. von Helmut Maurer, Sigmaringen 1984, S. 53-66.

189 BUB V 2793.

190 Fridolin Purtscher, Studien zur Geschichte des Vorderrheintals im

Mittelalter, in: JHGG41 (1911), S.285-290. Auf diese Zeit muss

auch die dort erwähnte «Volkstradition» bezüglich der Sax zurück-

gehen. Purtscher verweist auf zwei Dokumente im Kirchenarchiv

von Degen (Igels). In einem Pfrundrodel des 17. Jahrhunderts steht:

«Ersf/icEe« isl es wo/d zw mer&e«, döss ic/> «irge«ds /i'wde« &ö««,

döss es ei« Seßw/dig&eil seie, Messe« zw /ese« /wr die Gra//e« uo«

Söx. /edoc/? wei/s g/tfw/?tuwrd/g isl, dass diese//?ige« die P/rw«dl ge-

sli//lel /?ö«, isl es /?i//ie/?, döss es em Geddc/?7«wss /wr sie geßö/le«

werde.» In einem zweiten Dokument (Streitigkeiten zwischen der

Nachbarschaft Degen und den Bewohnern der drei Hofstätten zu

Fraissen) heisst es unter «/«/onwölio« w/?er de« Ursprw«g des ße-

«e//ziw«is zw /ge/s»: «Dö «w« /wr gö«z sicßer ö««eß«ie« müsse,

döss ei« Gra/Vo« Söx der Grw«der des ße«e/i'ziwms gewese« sei w«d

«ie/77 die Eiwwo/?«er der drei Ho/s£dlife, wei/ diese /e«e«i w«lerlö«

gewese« w«d der Herre« uo« Söx Gwler ßeörßeilel ßdtte«, so &ö««-

£e« sie sie/? «ie/;£ dös iws pö?ro«ölws ö«mösse«, weder w«7er de«i Tf-

le/ der Erßscßö/l «oeß Seßew^wwg «oc/7 w«ler ei«em ö«dere« Tile/. »

Eine nun doch zu durchsichtige Geschichte!
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VI. von Werdenberg-Sargans,"' an das Hochstift und

von diesem als Lehen an die Sax gekommen sein. Mit
dem Verkauf des Lugnez 1483 an den Bischof von
Chur ging vermutlich auch das ius patronatus von
Fraissen endgültig an das Hochstift. Die Verwaltung
der Pfarrgüter lag aber wohl schon damals in der
Hand der gesamten Nachbarschaft Degen, verkauf-
ten doch 1502 die Pfleger ein Pfrundgut der Marien-
kirche mit Einwilligung des Bischofs Heinrich VI. von
Hewen."-' Mit der Verabschiedung der Uanzer Artikel
von 1524 und 1526 fielen dann allerdings in den meis-

ten Fällen die herrschaftlichen Rechte an den Kirchen
dahin.

Zusammenfassend kann man sagen, dass die

Stellung der Herren von Montait im Raum Lugnez/
Vais ursprünglich wohl stärker war, als gemeinhin an-

genommen. Die erst sehr spät einsetzenden Quellen
ergeben darum nur noch ein trümmerhaftes Bild.

dj Güter aus c/em grünenfe/s/schen /S/ach/ass

Es ist bekannt, dass die Freiherren von Montait
durch die Ehe HeinrichsI. mit Margarethe von Grü-
nenfels, verwitweter von Rialt, den grünenfelsischen
Nachlass an sich ziehen konnten. Der Zeitpunkt des

Todes der grünenfelsischen Erbtochter ist nicht genau
fixiert; der entsprechende Eintrag im Codex D des

Necrologium Curiense ist undatiert und kann nur auf
Grund von Schriftvergleichen auf das erste Viertel des

14. Jahrhunderts fixiert werden."' Sicher erfolgte der

Erbgang nicht vor dem Tod von Margarethes Vater
Albert, der zuletzt am 21. April 1321 auftritt."'' Der
tatsächliche Umfang des grünenfelsischen Besitzes ist
nicht einfach zu bestimmen. Kern sind die Burgen
Schlans und Grünenfels mit Zubehör."' Die Burg
Grünenfels"'' liegt bloss 1,5 km westlich der Feste

Jörgenberg etwas oberhalb von Waltensburg/Vuorz
Richtung Andiast. Schlans liegt rund 8 km westlich
von Grünenfels; dazwischen liegen die Dörfer Wal-
tensburg/Vuorz und Breil/Brigels. Auf dem Gebiet

von Schlans befinden sich zwei Burganlagen: «La
Tuor» am östlichen Dorfrand und Salons « Casti »

auf einem Felskopf nördlich über dem Dorf."" Wel-
che der beiden Burgen nun grünenfelsisch war, ist un-
sicher, doch handelt es sich nach Clavadetscher eher

um Salons. Wenig westlich befindet sich das Val Far-
bertg mit der östlichen Grenzfeste Friberg bei Trun
der Abtei Disentis (Cadi).

Ausser diesen beiden Burgen mit Zubehör ist
über die Rechte der Grünenfelser sehr wenig bekannt.
Da ist eigentlich nur noch das zu bezahlende bischöf-
liehe Servitium: «Item de Lrageraiz dommws de ße/-

moral, Gol/ndras de Scßowerastaira, A/ßerfws de

Grraoraera/e/s el ce/Zeranras de Vd/ra so/raere leraeralrar ira-

legrraraz serrazlzran-z. »"' Albert wird also irgendwo im
Lugnez Zehnten besessen haben; da der Cellerarius
von Villa daran mitbeteiligt ist, dürfte es sich um Ab-
gaben handeln, die zu St. Vinzenz in Pleif gehörten.
Am 30. August 1295 wurden Heinrich und Albert von
Grünenfels von den Herren von Sax deren Reichs-
lehen in Arth (Kanton Schwyz), nämlich der «ßo//Qe
Arlßzz» und der «Kz/cßeraszzlz ze Arlßa» als Manns-
lehen verliehen."" Die Grünenfels treten 1257 beim
Verkauf der Vogtei Pfäfers durch die Sax unter den

Zeugen auf-"" und ebenso 1289 anlässlich der Fehde

der Rhäzünser mit den Löwensteinern und zwar als

Bürgen auf der Seite Hartwigs von Löwenstein.""

191 RU155.

192 Urk. 1502 Januar 23. StAGR AI/3b Nr. 66.

193 NC 29. November

194 BUB IV 2206 ef A/frertam ra/7/tera tie GrzSwwewwe/s tawe tatorera

izberorMW... sfrezzzzz razizY/s tie Rw/ta gMoWtzra t/zeetiomzm wosfrz m
TMraeitzscbtz »

195 RU42 (1357): «bz/rg mW z/esfz'W, tize baisse«* GrM«e«zWs M«ti Sy-

iaws, izz* M«tigo*»; RU43 (1358): «dzz i/esfm« GrM«ewz/eis M«ti Sy-

iaws M«d izzf Mwti gz?*, tias tiarzzS gzzbor*, tu/mg M«d ba«, bo/z M«d

feif, m«z«« M«ti zaa/'ti, gz/sMcbtes M«d M«gMSMt;b*es, ob erti mW m mtier

mi»; RU78 (1378): «so zeb bab zm tier berrstrba/"/* i/o« Mowtaif,

t/esfznt*M Scb/awtz zmti GrM«e«tWs, izz* mW gzz*, so tfarzzz gbôr*, i/z-

sebezzzezz, *W«g M«ti ba««, bzrt:be«sa*zz, gerz'cb*». Im letzten Fall

(1378) ist zu beachten, dass das betreffende Kaufobjekt das gesam-

te Erbe Heinrichs II. von Montait umfasst, die Zubehörden also

nicht ohne Weiteres nur auf den grünenfelsischen Nachlass bezogen

werden dürfen (soweit nicht ohnehin einfach Formelhaftes vor-

liegt).
196 Burgenbuch von Graubünden (wie Anm. 12): 106f.

197 Burgenbuch von Graubünden (wie Anm. 12): Salons 346 f., La Tuor

347 f.

198 CDU, S. 102.

199 BUB III neu 1589; zur Sache vgl. Anna-Maria Deplazes-Haefliger,

Die Freiherrn von Sax und die Herren von Sax-Hohensax bis 1450,

Langenthal 1976, S. 70 f.

200 BUB II neu 1001.

201 BUBIII neu 1498.
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Es bleibt als weitere Möglichkeit, aus den Rech-

ten der Montait im engeren Raum der Grünenfelser
deren Besitz zu rekonstruieren, wobei allerdings Vor-
sieht geboten ist. Heinrich II. von Montait verschreibt
1357 seiner Gemahlin als Widerlage für die Morgen-
gäbe von 200 Mark Rechte in Andiast: «zzcvzz /zraradezt

mar/? /<nrw?e/scher, ze acht phnnt Maz/asch /rar azrz

marh gzzrazf. Urad hah z'r darzzmh zragrasetzet wrad setze
zrzztt diesem hrz'ef a//a zrazrazz //geradera gzrter zzi Aradesf

zra dem doz/rarad am/; das doz/gzi/egera za amem rech-

tea, wzer enden phant. Diese Güter sind jedenfalls
nicht belmontisch, und da sich das Dorf Andiast in
der unmittelbaren Nachbarschaft der Burg Grünen-
fels befindet, ist es doch recht wahrscheinlich, dass

wir in diesem Falle grünenfelsisches Erbe vor uns ha-

ben; mit einem Pfandwert von 200 Mark übrigens ei-

nen ziemlich grossen Komplex. Ebenso hoch ist diese

Wahrscheinlichkeit in Bezug auf das 1371 von Hein-
rich II. an Henrigett von Waltensburg für 50 Mark
verpfändete «gat ze Kantans, ze Wa/tersparg ge/e-

gen». Cantuns befindet sich in unmittelbarer Umge-
bung der Burg Grünenfelsd*" Falls die in das Pfand

miteingeschlossene «/anf ma/ ahers ze Arzans» zu
diesem Komplex zu rechnen ist, müsste man dieses

vereinzelte, zu Zarzana in Obersaxen gelegene

Grundstück ebenfalls als einst grünenfelsisch anspre-
chen7°* Margarethe, geboren von Grünenfels, ver-
witwete von Rialt, in 2. Ehe vermählt mit Simon II.

von Montait, erhält vom Bischof von Chur 1308

«nomme dotzs» die Nutzniessung an den Zehnten
der Pfarrei Cazis als Pfand für 60 Mark; es handelt
sich in diesem Fall natürlich um reines FrauengutA"

Was ging über ihre erste Tochter Elisabeth an die Frei-
herren von Sax-Misox, was an ihre Nichte Elisabeth,
Tochter Simons II. von Montait?

Immerhin gibt es auch eindeutige Fälle belmon-
tischer Herkunft:

Heinrich II. verleiht 1367 den Zehnten von Font-
nas («ze Fraratewraras» Heinrich von Buwix.-'"' Dieser
Besitz kann praktisch nur von seiner Frau, Adelheid
von Belmont, stammen, waren doch die Belmont
Besitzer der nahen Feste Wartau.Die Rechte am
Meierhof von Frauenberg im belmontischen Herr-
schaftszentrum Castrisch (1371) dürften ebensowe-

nig montaltischer Herkunft sein7"* Völlig klar sind
die Verhältnisse bezüglich der Burg Ems, auf der am
7. Juli 1372 Heinrichll. und seine Gemahlin Adelheid,
geboren von Belmont, Urkunden «ra/frarasez- Zzrarg ze
zzemptz» )A" Die Burg war altes belmontisches Erbe.
Eindeutig ist auch die Herkunft des von Adelheid von
Montait an Konrad und Heinrich de Mont verpfän-
deten grossen Zehnten zu Vella (1372); er stammt
von ihrem Bruder Ulrich WalthcrA" Das gilt ebenso
für die 1379 genannten Güter und Rechte zu Ort und
Schiflans (in Vella), die Zehnten zu Vrin und den
Meierhof zu Fidaz (Flims).-"

Nicht so klar liegen die Dinge bezüglich der Gü-
ter «rd/es, d<zs er Fdff Mzirateraraera», welche Hein-
rich II. 1357 seinem Schwager Ulrich Walther von Bei-

mont überlässt, wobei vielleicht das eine oder andere
aus dem grünenfelsischen Erbe stammen oder Frau-
engut der Adelheid sein möchte. Die Nennung ist aber
viel zu summarisch, als dass sich konkrete Schlüsse
über Umfang und Fage dieser Güter ziehen Hessen A-

e) Güter und Rechte
von be/mont/scher Se/te

Da Adelheid von Montait, geborene von Bei-

mont und verwitwete von Rhäzüns, einem recht be-

güterten Adelsgeschlecht entstammte und ihr zweiter
Gemahl, Heinrichll. von Montait, 1357 deren Bruder
Ulrich Walther den gesamten Besitz überlassen muss-
te, ist die Unterscheidung zwischen alten montai-
tischen Rechten und solchen, welche aus der Familie
der Belmonter stammen, angesichts der Gemengelage
nicht immer einfach. Was ist Frauengut, was stammt
aus der Zeit vor beziehungsweise nach 1357, was erb-
te Adelheid von ihrem Bruder Ulrich Walther, dem
letzten Belmonter, nach dessen Tod (11. Juli 1371)?

202 RU 40.

203 RU 66.

204 RU 66.

205 BUB IV 1855. Die vom Bischof garantierte Dos rührt aus der Ehe mit
dem bischöflichen Ministerialen AlbertII. von Rialt her.

206 RU53.

207 Vgl. Muraro, Belmont, (wie Anm. 64) S. 382.

208 Urk. 1371 Juli 14.: Or. Bayer. HauptstaatsA München, Montfort 25

u. 26. Vgl. CD IV 29.

209 CD III 166.

210 Urk. 1372 Mai 21.: StAGR AI/2b Nr. 3.

211 CDIVllu. 10.

212 RU42.
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Dieselbe Unsicherheit besteht bezüglich der beiden
Meierhöfe genannt «von Frauenberg» zu Rueun, die
1372 von Adelheid von Belmont beziehungsweise
ihrem Bruder Ulrich Walther an Kunz Schumacher

versetzt wurden.^" Ob Zusammenhänge mit den einst
auf Jörgenberg sitzenden Frauenbergern Linie Fry-
berg) beziehungsweise den Grünenfelsern bestehen,
ist kaum auszumachen. Ähnliches gilt bezüglich des

Meierhofes zu Liginas in Cumbel (1382). Es könnte
sich von der Lage her um alten montaltischen Besitz

handeln, anderseits ist nicht auszuschliessen, dass er
Heinrich II. von seiner im Lugnez begüterten Gemah-
lin Adelheid von Belmont zugefallen ist.-"

Schwierig zu beurteilen ist auch der Fall, da

Adelheid 1377 ein nicht sicher näher lokalisierbares
Gut Bargeira zwar allein veräussert, doch könnte ihr
Gatte damals schon verstorben sein, was ihr alleini-

ges Auftreten durchaus auch im Fall des Verkaufs von
alten montaltischen Gütern erklären würdet" Analo-
ges gilt für ein ebenfalls nicht näher lokalisierbares,
1411 genanntes «gwZ, FLms fora Stafe/ èwf...»,
welches dem Flurin von Kapfenstein von Adelheid

von Montait verpfändet worden war7"

f) Ha/denste/n/sche Rechte
der E/isabeth von Monta/t

Elisabeth von Haldenstein, geborene von Mont-
alt, erhält 1381 als Widerlage für die Morgengabe von
200 fl. und die Heimsteuer von 300 fl. von Lichten-
stein von Haldenstein unter anderem Güter in Hai-
denstein, nämlich zwei Äcker und eine Wiese, sowie
einen Weinberg in Trimmis.-'' Dasselbe gilt für die

Güter, die die Haldensteiner als Lehen des Prämon-
stratenserstifts St. Luzi (Chur) im Schanfigg inneha-
benZ"

5. Zusammenfassung

Die namentlich ab 1209 erwähnten Freiherren

von Montait gehen möglicherweise auf die in den Ga-

mertingerurkunden 1137/1139 in illustrer Gesell-
schaft auftretenden Herren von Pitasch zurück. Mit
sehr grosser Wahrscheinlichkeit handelt es sich auch
bei den 1160 und 1258 auftretenden Löwenbergern
mit dem montaltischen Leitnamen Walther um Frei-
herrn von Montait. Die vor allem in der Gegend von

Riein (Burg Montait)/Pitasch, Sevgein, Schluein

(Burg Löwenberg), Degen (Fraissen), später auch im
Raum Schlans/Waltensburg (Andiast) begüterte Fa-
milie sass wahrscheinlich wie die anderen oberräti-
sehen Nobiles zum Teil auf altem karolingischem
Reichsgut, vermochte aber im Oberland nie eine
wirklich führende Rolle zu spielen. Immerhin erbten
die Montait im 1. Viertel des 14. Jahrhunderts von den
Grünenfelsern die Burgen Grünenfels und Schlans,
was eine erfreuliche Mehrung des Besitzes brachte,
aber meist agierten (beziehungsweise reagierten) sie

im Schatten mächtigerer Geschlechter, im 14. Jahr-
hundert besonders der Freiherren von Belmont und
von Rhäzüns. Ihre Einbettung in die vazische Politik
im Rahmen der unter König Rudolf I. einsetzenden

habsburgischen Revindikationen Einrichtung der
Grafschaft und Herrschaft Laax) ist noch unklar,
möglicherweise aber für den Untergang mitverant-
wortlich. Spätestens 1333 waren sie gezwungen auf
die Linie der antivazischen Koalition (Bischof von
Chur, Abt von Disentis, Grafen von Werdenberg-Hei-
ligenberg und von Werdenberg-Sargans, Freiherren
von Rhäzüns, von Belmont sowie Sax) einzuschwen-
ken. In diese Gruppe wurden sie von den einflussrei-
chen Rhäzünsern und Belmontern auch durch Ehen

eingebunden und wegen ihrer vergleichsweise be-

scheidenen wirtschaftlichen Potenz entsprechend
kontrolliert. Die Gemahlin Heinrichs II. von Montait,
Adelheid, geborene von Belmont und verwitwete
Rhäzüns, war eine der bemerkenswertesten politisch

213 RU 68.

214 RU87. Heinrigett und Albrecht von Fontana verleihen dem Jun aus

der Au den: «mayer/zo/"/" 120« Lagzmes m Lernte ge/ege«, Je« oc//

«/zr t/o« dem ed/e« Lerre« /««&Ler HazwrzeLe« se/zge« 1/0« M««ta/t
««d «o« sz«e« erbe« z«e erb/ebe« ba«d. » Gilt «zebe« mareb zz«d öi«

ba/b K«r«/e/scber marebe«, ze aebt pb/««t May/z'scb /wr az« mareb

ze razte«, a« g«te« ««d gewdme« pb/e««z'«ge« dze de«« ze Czzr ««d

m dem Lit«d ge«g ««d geb sz'«d. »

21J Urk. 1377 o.M. o.T. StAGR Abschriftenbuch B 1510, Bd. 5, S.29.

216 RU 142.

217 Jecklin, Urk. Nr.2: ««/"/ de« abber, ge«a«t Qwader, ge/ege« ze Ha/-

de«s£em, ««der dem «/eg ««d «/jf dem abber, ge/ege« z« Stw/«tz W«-

der dem dor//"««d «f/i«'« «ds ge/ege« z« U/dez Oldis ge«a««t Pra-

dagardez », und « Darfz« w/f zz«ser« «««garte« ge/ege« z« Trzmmzs. »

Vgl. dazu NC Appendix, S. 128 Anniversar des Peter von Grifensee

218 Jecklin, Urk. Nr.2: «des erste« «/"/"a/Zes das g«t /za/bes, das zc/z ««d

mz« 6r«der ZzaZ/mf z« dem ta/ gewarnt Sc/?a«/zgg, i/o« Sa«t Latze«

e/oster /7i««/jf ««tz z« Sap«««, es sygewt /«t oder g«ter, /zgewtz oder

«arewtz, 6e«emtz ««d ««Lewemtz. »
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aktiven Frauen im spätmittelalterlichen Oberrätien
und in dieser Ehe eindeutig die dominierende Figur,
stets unterstützt von dem geschickt im Hintergrund
agierenden mächtigen Neffen Ulrich II. Brun von
Rhäzüns.

Die beiden letzten Freiherren von Montait,
Heinrichll. (gestorben 1376/77) und Simonll. (ge-
storben um 1355/56 konnten dem Druck der Rhä-
zünser und dann auch jenem der als Erben der Frei-
herren von Vaz im Oberland neu auftretenden Grafen

von Werdenberg-Sargans auf die Dauer nicht stand-
halten. Der wirtschaftliche Niedergang um die Mitte
des 14. Jahrhunderts ist unverkennbar. Die Universal-
erbin, Elisabeth von Montait, verheiratete von Hai-
denstein, später von Hallwil, musste schliesslich,
nachdem schon ihr Onkel mütterlicherseits, Heinrich
I. von Reussegg, das ihr vom Vater zustehende Erbe

ausgehöhlt hatte, auch die ihr von Heinrichll. von
Montait angefallenen Rechte 1378 an Ulrich II. Brun
veräussern. Damit schied das Haus Montait aus dem

oberrätischen Kräftespiel endgültig aus.

Elisabeth, die letzte Angehörige des Hauses

Montait, hatte endlich das Pech, in die sich anbah-
nende Konfrontation zwischen Österreich und den

Eidgenossen zu geraten. Sie erlebte wohl nur noch
den Tod ihres zweiten Gatten, Johannes V. von Hall-
wil, der 1386 zusammen mit ihrem Stiefvater, Ulrich
V. von Reinach, bei Sempach fiel. Aber auch ihr jun-
ger Sohn aus erster Ehe, Ulrich IV. von Haldenstein,
fand zusammen mit seinem Schwager beziehungswei-
se Schwiegersohn der Elisabeth, Heinrich von Luter-
berg, wenig später (1388) sein Ende in der Schlacht
bei Näfels. Von den beiden Söhnen aus zweiter Ehe

schliesslich musste Johannes VI. 1405 im Zusammen-
hang mit der Schlacht am Stoss 1405 vor St. Gallen
sein Leben lassen. Das 14. Jahrhundert forderte auch

vom Adel des östlichen Teils der heutigen Schweiz ei-

nen sehr hohen Blutzoll!

31



6. Güterverzeichnis

Abkürzungen

BUB Bündner Urkundenbuch, Bde. I, II (neu), III (neu),
IV, V, s.o. Anm. 2.

BAC Bischöfliches Archiv Chur.

CD Codex diplomaticus. Sammlung der Urkunden zur
Geschichte Cur-Rätiens und der Republik Graubün-

den, Bde. I-IV, s.o. Anm. 37 (Für CD II 330 gilt als

korrektes Datum generell 13. Januar 1350).

Gde. Gemeinde.

GdeA. Gemeindearchiv.

Jecklin s.o. Anm. 130.

JURG Jahrzeitbücher, Urbare und Rödel Graubündens,
Bde. 1 u. 2, s.o. Anm. 173.

Kr. Kreis.

RN I-II Rätisches Namenbuch, Bde. 1 (Materialien) u. 2

(Etymologien), s.o. Anm. 40.

RN III Rätisches Namenbuch, Bd. 3 (Die Personennamen

Graubündens), hsg. von Konrad Huber, Bern 1986.

RU Wartmann, Rätische Urkunden, s.o Anm. 15.

StAGR Staatsarchiv Graubünden.

Thommen s.o. Anm. 111 (Bd. I) u. 124 (Bd. II).

Die einzelnen Objekte sind alphabetisch nach Gemeinden aufgelistet.

[S.NN verweist auf den Textteil]

Andiast (dt. Andest) (Gde. Kr. Ruis)

1357 IX. 22. RU40. Heinrich II. verschreibt seiner Frau Adelheid

von Belmont als Widerlage für die 200 Mark Morgengabe Güter

zu Andiast: «a//« mm« bgende« gwter z« Andest m dem dot/und
itmb das dor/git/ege« ». Wahrscheinlich aus der grünenfelsischen
Erbschaft. [S.29]

Castrisch (dt. Kästris) (Gde. Kr. Ilanz)

1371 VII. 14. Urk. Bayer. HauptstaatsA München, Montfort 25 u.
26. Adelheid von Montait gewährt Zinsen aus «dem grosse«
maiierbo/'ze Casfris ge/egen genant non Frödenberg». Nicht zu
verwechseln mit dem gleichnamigen Hof zu Rueun. [S. 30]

Cazis Gde. Kr. Thusis

1308 II. 17. BUB IV 1855. Margarethe von Montait erhält vom Bi-
schof von Chur als Pfand für 60 Mark Morgengabe («nomine
dotis» die vollständige Nutzniessung am Zehnten von Cazis.

Reines Frauengut aus der Ehe mit Albert II. von Riait. [S. 14]

Cumbel (dt. Cumbels) (Gde. Kr. Lugnez)

1375II.l. Or. GdeA. Cumbel, Nr. 1. Adelheid von Montait gibt
dem Hans Vaneschen das Gut Padenaus zu Lehen. Wohl bei-

montisch. [S. 17]

1382II. 4. RU 87. Heinrigett und Albrecht von Fontana verleihen
dem Jun in der Au den « ra<ryer/7o/^Vo« Ltfgwwes» (Ligmas), den
sie von Heinrich II. zu Erblehen hatten. [ S. 30 ]

Degen (dt. Igels) (Gde. Kr. Lugnez)

12.-14. Jh. Hohe Gerichtsbarkeit? [S.24, 28]
12.-14. Jh. lus patronatus der Marienkirche zu Degen [ S. 27 f.]
1351 VII. 2. RU35. SimonIL verpfändet Walther und Christoph
von Rhäzüns Zinsabgaben von seinen Höfen in Degen: «den

maigerbo/ze Cade Snra ze /gens, der gdf 12 scbi/h'nge un it/erf
un born «nd /'er scbi/bng an wert an bas und 4 scbi/bng an tncb. »

[S. 19, 25f.]
1351 VII. 2. RU35. Simon II. verpfändet Walther und Christoph
von Rhäzüns Zinsabgaben von seinen Höfen in Degen: «den bo/
««der der bt/cben, der gibet ein ba/ben somer «nd ein scbi/bng
an laert an snnn «nd /tin/sebd/ing an inert an born, und 3 scbi/-

/ing an bas «nd (1J scbi//ing an taeri an fucb.» [S. 19, 25f.]
1351 VII. 2. RU35. SimonIL verpfändet Walther und Christoph
von Rhäzüns Zinsabgaben von seinen Höfen in Degen: «Derbo/
ze Cur Wasfa gib ain ba/ben so/emer «nd ein sebd/ing an inert
an stain «nd 5 sebd/ing an inert an born «nd 3 an bas «nd 1 scbd-

/ing an tncb. » [S. 19, 25f.]
1351 VII. 2. RU35. SimonIL verpfändet Walther und Christoph
von Rhäzüns Zinsabgaben: «item der meigerbo/non Fraissen,
ge/fef ein somer «nd I stain «nd 4 sebd/ing an born and 3 scbi/-

/ing an inert an bas. » [S. 19, 25f.]
1351 VII. 2. RU35. SimonIL verpfändet Walther und Christoph
von Rhäzüns Zinsabgaben: vom «bo/'Erberbarfs non Vinangn,
gi/tet 5 sebd/ing an tnert an born «nd 3 an inert an bas and 1

Sebd/ing an inert an sinin.» [S. 19, 25 f.]

Domat/Ems (Gde. Kr. Rhäzüns)

1372 VII. 7. CD III 166. Heinrich und Adelheid von M. stellen «t/7
unser bargze aemfz» eine Urkunde aus. Frauengut der Adelheid,
geb. von Belmont. [S.29]

Flims (rom. Flem) (Gde. Kr. Trins)

1379 III. 2. CDIV 11 u. 10. Adelheid von Montait und ihre Toch-

ter Elisabeth von Sax-Misox erhalten vom Bischof von Chur u.a.
den Meierhof zu Fidaz als Leibgeding. Belmontisch. Vgl. CD IV
11. [S.29]

Haldenstein (Gde. Kr. Fünf Dörfer)

1381XII. 20. Jecklin Urk. Nr. 2. Elisabeth von Montait, verw. von
Haldenstein, erhält von Lichtenstein von Haldenstein als Wider-
läge für Morgengabe und Heimsteuer u.a. 2 Äcker und eine Wie-
se in Haldenstein. Herkunft: haldensteinisch. [S.30]

Ilanz (rom. Glion) (Stadt Kr. Ilanz)

1374 VI. 22. CD III 183. Adelheid von Montait überschreibt der

Jutzina von Cangina einen Zins «user dem mayerbo/jf genant
Mayn'a Martzscba ze obren Jn/untz ge/egen, da man nennet Siin

p/eids z«ra. » Wohl belmontisch. [ S. 17]
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Obersaxen (Gde. Kr. Ruis)

1357 XII. 16.RU42. Heinrich II. übergibt Ulrich Walther von Bei-

mont neben den Burgen Grünenfels und Schlans « #//es, dtfs er

«f Mttreferereere, ireLttgreifz «red arederstaa g«/egere. » [S. 15, 29]
1371 I. 20. RU66. Heinrich II. versetzt dem Heinrigett von Wal-

tensburg u.a. 5 Mal Acker zu Zarzana («ze Arzares») sw. von

Meierhof. Könnte ex-grünenfelsisch sein (zusammen mit Can-

tuns im Waltensburg/Vuorz). [S. 15, 29]

Pitasch (Gde. Kr. Ilanz)

1350 I. 13. CDU 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Meierhof mit dazugehöriger Hube «der treaigerbo/^«red

d« /7MoZ?e ze P/tascße /?<z//?e£ Cwo/o«/w, w«d e/w 2:«

geböreref ge/fered drissig scbd/ireg aretaerde» [S.18,24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Alp «die a/pe baisserMtd/iefge, ge/egew oh dem dor/^ze

P/tascß» Muletg nördl. von Pt. 1670 Cuolm Selvadi. [S. 18,24]

Riein (Gde. Kr. Ilanz)

12.-14. Jh.: Hohe Gerichtsbarkeit im Raum Riein/Pitasch? [S. 24]

ca. 1227. BUB II neu 660. Erwähnung der Burg Montait: «d«ret

ap«d treaferferazre saam esset ire Mrerefa/t. » [ S. 10]

1350 I. 13. CDII 330. Burg Montait. Standort event. Sevgein

(Gde. Kr. Ilanz).
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Meierhof «mtf/ger/70/ ««der der ßwrg Mottta/f gd£e£

aier scbi/Zireg aretaerd» Vgl. Burg Montait. [S. 24]

1378 XI. 29. RU 78. Elisabeth von Haldenstein verkauft Ulrich II.

Brun von Rhäzüns ihr Recht «so /cß zw der ßerrscßw/f «o«

Morefa/f». f S. 24 ]

Rueun (dt. Ruis) (Gde. Kr. Ruis)

1372 XI. 15. RU68. Adelheid von Belmont versetzt dem Kunz

Schumacher 6 Schilling an Wert aus dem minderen Meierhof von

Frauenberg zu Valsins «ze tfmem sfcfjwerewde« p/?tf«d secPs

sc/?d//«g #« ifer£ #« //ge«dem g«£ wsser dem mmder« mtf/gerßo/f

aore Froereberg, ze Va/z«ns ge/egere. » [S. 15 f., 17, 30]

1372 XI. 15. RU 68. Adelheid von Belmont versetzt dem Kurt
Schumacher weiterhin den Meierhof von Frauenberg zu Rueun

(««mb die ziee/f scbi/Zireg are teert des égerearefere retaygerbo/es

z/o« Froife«6erg, ze Rwifwws ge/ege«, die dem oßge«tf«£e« C««£-

ze« z/o« mmem //e/?e« ßrwder U/ncß Wd/^er« se/zge« z/o« Be/-

tworef aorrrea/s aersefzf «red eerpberef sired. » [S. 17, 30]

Schanfigg, Tal

1381 XII. 20. Jecklin Urk. Nr. 2. Elisabeth von Montait, verw. von

Haldenstein, wird von Lichtenstein von Haldenstein als Wider-

läge für Morgengabe und Heimsteuer auf die haldensteinischen

Güter im Schanfigg Lehen von St. Luzi) verwiesen. «ire der« ta/

gerearetf Schare/igg aore Saref Lafzere c/osfer, hire«//" «refz ire

Saparere...»). Herkunft: haldensteinisch. [S.22]

Schlans (Gde. Kr. Disentis)

1357 XII. 16. RU42. Heinrich II. überlässt seinem Schwager, Ul-
rieh Walther von Belmont, u.a. die Burg Schlans. Erbschaft von
den Grünenfels. [S. 15, 28]
1358 IV. 23. RU43. Heinrich II. empfängt von Ulrich Walther von
Belmont u.a. die Burg Schlans als Leibgeding. Erbschaft von den

Grünenfels. | S. 15, 28]
1378 XI. 29. RU 78. Elisabeth von Haldenstein, geb. von Montait,
verkauft Ulrich II. Brun von Rhäzüns für 1000 fl. u.a. die Burg
Schlans. Erbschaft von den Grünenfels. [S. 21 f., 28]

Schluein (dt. Schleuis) (Gde. Kr. Ilanz)

1333 IV. 22. BUB2519. Die montaltische Burg Löwenberg (««/
Lotaereberg die barg» wird für 600 Mark und 10 Pfund an Wert
Abgaben den Frh. von Rhäzüns als Pfand gesetzt. [S. 15, 19]
1350 1.13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn. Abgaben aus montaltischem Meierhof Fallerin und der
Wiese Salens: «ze rebfewt aigere rearezebere scbi/Zireg aretaerf idr/i-
cbes «red einiges ge/fes a« Porre «red are Pasere parsebes zwa/?es

a/?er derer rezaigerZzof ze fa//er«res der da ge/egere z'sf ze S/öteis,
«red a/?er der taisere da da bai/?ef Sa/eres. » [S. 18, 25]
1378 XI. 29. Thommenll 101. Elisabeth von Montait streitet sich

mit ihrem Onkel mütterlicherseits Heinrich I. von Reussegg um
eine ausstehende Zahlung «z/o« der z/esfz «/ége« ze Loifewßerg
«red teas darz« gebort, es sie /«t a/s gaf, gefteirege a/de bareree, /e-
/zere odereigere.» [S.21 f.]

Sevgein (dt. Seewis i. O.) (Gde. Kr. Ilanz)
Die untenstehenden Güter sind in der Reihenfolge der Stiftungs-
Urkunde aufgelistet.
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Käseabgabe «Ob Swjts «/deret berg ztaere scb/7/ireg an-
teert are Pasere» [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Acker («Qaadra de ß«//i«o/ gi/fef dri scbii//izzg aretaerf
are Porree» Bigliel (JURGII, S.252). [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Wiese «Ze S«/ïs «^detre berg aire taise bai/?ef Pa/gereas
gz7fef zteere scbi/Zireg aretaerf are Päse«» Geschlechtsname, vgl.
RNII S. 785, JURGII, S.442.) [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Wiese «Aire taise /if ztaiiseberef deret grabere gi/tef airee«

scbiZ/ireg antaerf an Päsere» Lage unklar. [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Wiese «Aire taise baissef praa de C«rfire gz'/fef drissig
scbi/Zireg zreay/escb. » In S. diverse Curtgin, vgl. RN I, S.76.

[S.18,24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Acker «Qaadra de C«/fwra de Sora gi/fef dri scbi/Zireg

aretaerf are Porree» Vgl. JURGII, S. 252: «aire /«cbarf acPer g«Z-

t«ra s«ra erefe Lagaadra». [S. 18, 24 ]

1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Acker «Aire aper baissef Air de Titretb/as (7) gi/fef aireere

scbi/Zireg aretaerf are Porree» [S. 18, 241
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1350 I. 13. CDU 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Acker «Am a&er Zza/ssef F/«d«««/ gi/tet dmes scZzz//mg

ana/ert «a Pom»). - Figlianâl. (JURGII, S. 146, RN II S.691)
[S. 18, 24]
1350 I. 13. CDU 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn : 2 Äcker « Saaf Peters Quader, «ad am a^er /ta;'/?et R«f-
ritsc/ze ge/tead zM/e« scfcd/mg «a«/ezt «a èonze»). Vgl. RN II S.

277: Quadra de Sogn Pieder bzw. S.292: Ratetsch. [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDU 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche
Sagogn: Acker «Am a&er /za/sset az'r de Ganesa/s f.'] gdtef «/-

«e« sc/z/7/mg azzmert a« ^orne» - Canasauls. [S. 18, 24]

1350 I. 13. CDU 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Acker («am a&er /za/ssef P«/«s tzad Ga«d/««s ge/tenf

am sc/7/7/mg &or«e» [S. 18, 24]

1350 I. 13. CDU 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Wiese «Am m/se baisser C/asatsc/z gdtef dri sc/z///z«g

aazaerf a« Fasen»). RN II, S.99, lokalisiert ohne näheren Beleg

Clusatsch in Pitasch. [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Meierhof («...«/? dezw z«azger/zo/"e ze Sä/i's dn'/h'g sc/z/7-

/mg may/asc/z ge/tes, «ad am sc/n7/mg azzazerf sit/m, «ad z«/ai
az'erfa/ gesfazap/otes fc/rses,...» [S. 18, 24]
1350 I. 13. CDII 330. Stiftung Simons II. für die Pfarrkirche

Sagogn: Hube ««ad am /z«o/ze /za/ssef Co/ozzza ge/z/enaa gt7tef

zwe« #«tferf fcorae» Von Ca Bienna, bzw. dem Ge-

schlechtsnamen Byena, Pyeina. Pigeina. Vgl. RN II, S. 785, RN III,
S.474b, JURGII, S.442. [S. 18, 24]

Trimmis (Gde. Kr. Fünf Dörfer)

1381 XII. 20. Jecklin Urk. Nr. 2. Elisabeth von Montait, verw. von
Haldenstein, wird von Lichtenstein von Haldenstein als Wider-
läge für Morgengabe und Heimsteuer u.a. auf einen haldenstei-
nischen Weinberg in Trimmis verwiesen « D# «/"/" ««sera

«zmgaztea ge/ege«, zw Tzdazazs»). Herkunft: haldensteinisch.

[S.22]

Trin Gde. Kr. Trins

1349 XII. 31. BUBV 2983. Simonll. verkauft dem Kloster St.Lu-
zi Güter in Trin für 80 Mark «ade dz'e gzzter, die /c/z Bat ze Tz-zlas

ge/ege«, die /c/z Fd/V «o« Râdizz «o« ScWow/zs «ad /za/sse«? die se/-

den gâter des Kiza/ges G«f wad ge/tend /er/ic/z ac/ztze/ze« sc/zz7/mg

«zerf aa dora «ad sec/zs sc/zidiag aa itzert aa Fase ree/ztes Kzzr-

sc/zes zaesses, zzzzz/z ac/zfzig zaarc/z...» [S. 18,25 ]

Vais (Gde. Kr. Lugnez)

1301 XII. 5. BUB III neu 1728. Als Anstösser nördl. der Chilchalp
Gde. Hinterrhein und Besitzer der Alp Seurera Safrayla

wird Heinrich I. von Montait («doràs Je Logewberg» ge-

nannt. Vgl. aber oben S.27.

Vella (dt. Villa) Gde. Kr. Lugnez)

1372 V. 21. Or. StAGR AI/2b. Nr. 3. Ulrich Walther von Belmont

übergibt seiner Schwester Adelheid von Montait den grossen
Zehnten zu Vella, der für eine Schuld von 150 Mark dem Konrad

und Heinrich von Mont verpfändet wird («ze eiaem state«
pFaad dea grossea zedeadea «on Vida ...» [S. 17, 29]
1379 II.2. CD IV 11 u. 10. Adelheid von Montait und ihre Toch-

ter Elisabeth von Sax-Misox erhalten u.a. «Ort «ad Sc/zi/Zaas»
in Vella vom Bischof von Chur als Leibgeding. Belmontisch.
[S. 17, 29]

Vrin Gde. Kr. Lugnez

1379 II.2. CD IV 11 u. 10. Adelheid von Montait und ihre Tochter
Elisabeth von Sax-Misox empfangen vom Bischof von Chur als

Leibgeding u.a. die Zehnten zu Vrin. | S. 17, 29]

Waltensburg/Vuorz (Gde. Kr. Ruis)

1357 XII. 16.RU42. Heinrich II. überlässt seinem Schwager, Ul-
rieh Walther von Belmont, u.a. die Burg Grünenfels. Erbschaft
von den Grünenfels. [S. 15, 28]
1358 IV. 23. RU43. Heinrichll. empfängt von Ulrich Walther von
Belmont u.a. die Burg Grünenfels als Leibgeding. Erbschaft von
den Grünenfels. [S. 15, 28]
1371 I. 20. RU66. Heinrichll. verpfändet Heinrigett von Wal-
tensburg für 50 fl. sein Gut zu Cantuns «azia G«tze Kaatems».
Cantuns zwischen Grünenfels und Jörgenberg. Wahrscheilich
Erbschaft von den Grünenfels. [S. 15, 29]
1378 XI. 29. RU 78. Elisabeth von Haldenstein, geb. von Montait,
verkauft Ulrich II. Brun von Rhäzüns für 1000 fl. u.a. die Burg
Grünenfels. Erbschaft von den Grünenfels. [ S. 21 f., 28]

Wartau (Gde. Bez. Werdenberg)

1367 IX. 14. RU53. Heinrichll. verleiht dem Heinrich, Heinrichs
seligen «Bwtt/zxea s«n», den Zehnten «ze F«afeazzas ge/ege« ».

Dieser Besitz muss von der Frau Heinrichs II., Adelheid von Bei-

mont, herrühren. Einst belmontisch. [S.15, 29]

Nicht näher lokalisierbar:
1377 o.M. o.T. StAGR Abschriftenband B 1510, Bd. 5, S.29.
Adelheid von Montait stimmt dem Verkauf des Gutes Bargeira
zu. Vgl. RNII 33f. [S. 17, 30]

1411 XII. 28. RU 142. Flurin von Kapfenstein im Besitz eines Gu-

tes, welches er von Adelheid von Montait als Pfand erworben
hatte «mm p/aad z'sf wo« /fo«z Ade//z«/fte« s«///gen «on Muata/t
«ad i/o« Iren er/zea» - Korrektes Datum: 1411 (RU 142: 1412)

wegen Natalstil. [S.30]

Air de Ganesals vgl. Sevgein

Air da Tumblas vgl. Sevgein

Arzans vgl. Obersaxen

Bulliol/Bigliel vgl. Sevgein

Cantuns vgl. Waltensburg/Vuorz

Colonia gebienna vgl. Sevgein

Cuolonia vgl. Pitasch

Clusatsch vgl. Sevgein

Cumblas vgl. Tumblas
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Cur Wasta vgl. Degen

Fallerin vgl. Schluein

Fludunal/Figlianal vgl. Sevgein

Fontnas vgl. Wartau SG

Ganesals/Canasauls vgl. Sevgein

Ganesus vgl. Ganesals

Grünenfels (Burg) vgl. Waltensburg/Vuorz

Müntenen vgl. Obersaxen

Paigenas vgl. Sevgein

Pulus vnd Gandinus vgl. Sevgein

Lagdnes/Ligi'nas vgl. Cumbel

Muletg vgl. Pitasch

Prauv de Curtin vgl. Sevgein

Quadra de Bulliol vgl. Sevgein

Quadra de Cultura de Sora vgl. Sevgein

Ruttitsche vgl. Sevgein

Safrayla vgl. Vais

Sant Peters Quader vgl. Sevgein

Sapün vgl. Schanfigg

Seurera vgl. Vais

Süfis vgl. Sevgein

Tumblas vgl. Sevgein

Zarzana vgl. Obersaxen

Zerfreila vgl. Vais
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